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Moskaus Schalte « über Frankreich
Aiarmeuf der Presse- Neue Ausschreitungen—Die Bausen werden unruhig

Die blutigen Unruhen von Brest stehen im
Mittelpunkt des Interesses der Pariser Mor¬
genpresse. Die Rechtsblätter sehen in den Un¬
ruhen die Folgen der kommunisti-
schenPropagandaundeinsystema-
ttsches Vorgehen der Roten Ein¬
heitsfront.  Die marxistischen Zeitungen
versuchen hingegen, die Schuld für die Zwi¬
schenfälle auf die Regierung Laval und deren
Notverordnungen abzuschieben. In fast allen
Blättern wird auf die Häufung von Alarm¬
nachrichten aus allen Teilen Frankreichs hinge¬
wiesen.

In der Tat hat es seit dem vergan¬
genen Sonntag nicht weniger
als vier ernste Ereignisse dieser
A r t gegeben. In Salon wurde eine Gruppe
Royalisten von Kommunisten überfallen, in
Paris gab es einen Ueberfall von Kommu¬
nisten auf Mitglieder der nationalen Jugend
und dann folgten Schlag auf Schlag die sehr
folgenschweren Zusammenstöße in Toulon
und Brest.

Während des ganzen Dienstag , so schreibt
der „Matin ", lag über Brest die Atmosphäre
eines Bürgerkrieges. Wird man die paten¬
tierten Moskauer Agitatoren noch lange
weiter wirken lassen?, fragt das Blatt , das
aus seiner ablehnenden Haltung gegenüber
einer französisch-sowjetrusstschen Zusammen¬
arbeit nie ein Hehl, gemacht hat . Das Blatt
schreibt ferner, daß ein Abgeordneter der
KommunistischenPartei den tragischen Tag
von Brest organisiert habe. Es sei endlich an
der Zeit, tatkräftige Maßnahmen zu treffen.
Es müsse verhindert werden, daß die durch
die Anwendung der ersten Notverordnung
hervorgerufene Agitation in der bisherigen
Weise gegen die öffentliche Ordnung ausge¬
beutet würde.

Auch das „Echo de Paris " fordert die
Negierung zum Einschreiten auf und weist
besonders darauf hin, daß die Unruhen ge¬
rade in Brest und Toulon , also in den zwei
großen Kriegshäfen, ausgebrochen seien. Man
könne vielleicht bei dem gleichzeitigen Aus¬
bruch der Unruhen in beiden Städten an eine
einheitliche Parole denken; vielleicht handle
es sich um eine Uebung, einen Versuch.
Erneutes Aufflackern der Unruhen
in Brest

Die Unruhen in Brest sind am Dienstag
abend erneut aufgeflackert. Die Aufrüh¬
rer versuchten , die Marineprä-
fekturzustürmenunderrichteten
zu diesem Zweck eine Barrikade.
Marinesoldaten und Gendarmen gelang es
jedoch, die Menge zu zerstreuen. Kurze Zeit
darauf versuchten Arbeiter, die Gitter der
Kaserne des zweiten Kolonialregiments
niederzureitzen. Militärmußteeinge¬
setz t werden,  um die Angreifer ausein¬
ander zu treiben.

Halbamtlich verlautet hierzu, daß die
Behörden  erst wieder kurz vor
Mitter na chtHerrderStraße  wur¬
den. Um Mitternacht zählte man im Marine¬
krankenhaus 2Ü Verletzte, darunter 13 Ar¬
beiter, 5 Angehörige der Mobilgarde und
2 Gendarmen. Ein Arbeiter, der am Vormit¬
tag bei den Zusammenstößen schwer verletzt
worden war , ist inzwischen gestorben.

Erregung unter der Bretter
Belegschaft

Paris , 7. Aug. Ueber die Einstellung der
Arbeit auf der staatlichen Werft von Brest
wird bekannt, daß sich wiederum in den ersten
Nachmittagsstunden eine ziemlich große Er¬
regung unter Len Belegschaften bemerkbar
machte. Allenthalben wurde die Internatio¬
nale gesungen. Als Werftarbeiter , die am Bau
des Panzerkreuzers „Dünkirchen" beschäftigt
sind, die Arbeit niederlogten, ließ der Marine-
Präfekt sofort die Alarm - und Feuerglocke
läuten und die Werft schließen. 4M0 Werft¬
arbeiter begaben sich daraufhin in das Volks-
Hans zu einer Versammlung.

Wie das „Journal " berichtet, haben die
Werftarbeiter überall in der Stadt Aufrufe
verteilt , in denen zu einer Massenprotestvcr-

sammlung gegen die Regierung aufgefordert
wird, die „einen Vater von fünf Kindern hat
ermorden lassen, um die Gesetzesverordnungen
anzuwenden". Im Volkshause sollen am Mitt¬
woch abend kommunistische Redner das Wort
ergreifen.

Paris, ?. August.
Am Mittwochmorgen erst war ein Ueberblick

möglich über die Verheerungen, die die schwe¬
ren Zusammenstöße in Brest und Toulon
angerichtet haben. Diese Unruhen dauerten bis
nach Mitternacht und nahmen manchmal einen
außerordentlichgefährlichen Charakter an. In
Brest sieht man überall die Spuren der Zu¬
sammenstöße. Zerstörte Kasfeehausterrassen
und eingeschlagene, notdürftig mit Brettern
vernagelte Schaufensterscheibenbieten einen
trostlosen Anblick. Nicht anders sieht es in
Toulon aus. Schwerbewaffnete Streifen von
Marinetruppen, Garde mobile und Gendar¬
merie ziehe» durch die Straßen und verhindern
jede Ansammlung. Jede Ansammlung aus den
Straßen und Plätzen ist verboten.

Ein großer Teil der Werftarbeiter hat die
Arbeit am Mittwoch wieder ausgenommen;
andere sind nicht bereit, ohne die Erfüllung
besonderer Bedingungen vor Samstag die
Arbeit wieder zu beginnen. Die Opfer der
Kämpfe in Brest sind 1 Toter, der beim Her-
nnterreißen einer Trikolore von einer 5 Meter
hohen Mauer stürzte, und 50 Verletzte, darun¬
ter der Unterpräfekt von Brest, der von Stein¬
würfen getroffen wurde, als er einen gehißten
roten Fetzen vom Balkon der Präfektur ent¬
fernte.

In allen nichtmarxistischcn Kreisen herrscht
einmütige Auffassung darüber, daß die Un¬
ruhen planmäßig von Moskau angezettelt
wurden. Der technische Berater der französi¬
schen Regierung und ehemalige Unterstaats¬
sekretär Gignoux schreibt in einem Aufsatz in
der „Journöe Industrielle " all" Unruhen den
Kommunistenzu; die Notverordnungen waren
nur ein Vorwand. Er hält es für möglich, daß
Moskau die Unterstützung Frankreichs zur
Verwirklichung gewisser außenpolitischer Ziele
für ungenügend betrachte und als Erwiderung
auf diese mangelhafte Hilfe Frankreichs seinen
Agenten entsprechende „Strafanweisun-
g e n" gegeben habe.

Die Moskauer Presse hält sich in Bericht¬
erstattung und Beurteilung der Vorgänge in
Frankreich begreiflicherweise sehr zurück. Wie
sehr aber die Frage berechtigt ist, wer Frank¬
reichs Innenpolitik macht, Laval oder Dimi-
troff, geht schon daraus hervor, daß der fran¬
zösische Kommunist Thorez erst am Samstag
auf dem Komintern-Kongreß in Moskau wört¬
lich erklärt hat : „Die Kommunistische Partei
Frankreichs kann bald eine entscheidende Wen¬
dung der innerpolitischen Ereignisse herbei¬
führen, zumal die aktive Führung der Anti¬
faschistischen Front sie ganz übernommen hat."
Stalins Wortes eingedenk, daß eine Revolution
niemals von selbst komme, sondern organisiert
werden müsse, seien die französischen Kommu¬
nisten ihres eigenen Sieges sicher (!) . „Wir
gehen in Frankreich großen Kämpfen ent¬
gegen!"

Im übrigen ist es am Montag, wie nach¬
träglich berichtet wird, auch in Le Havre,
St . Nazaire und Bordeaux zu Streiks gekom¬
men. Einige Hochseedampfer konnten deswegen
nicht ausfahren ; die Fahrgäste mußten auf
Kosten der Schiffahrtsgesellschaften in Hotels
nntergebracht werden.
Politische Freunde der Zentrumsheher
zerschlagen Muktergottesbild

In Mary - Le - Roi  bei Paris haben
kommunistische Freidenker ein hölzernes Mut-
tergottesbild von künstlerischem Wert zerschla¬
gen, das auf Grund einer alten Ueberlieserung
alljährlich Ziel einer Wallfahrt war.
Französischer Ueberseedampfer /
kann nicht auslaufen /

Der französische Ozeandampfer „Champ-
lain", der am Mittwochmittagvon LeHavre
mit über 800 Fahrgästen nach Neuyork aus¬
laufen sollte, hat seine Ausfahrt verschieben
müssen, weil die gesamteBesatzungin
den Proteststreik getreten  ist . Diese

Protestaktion, die sich gegen die lOprozentige
Gehaltskürzung richtet, wurde von den In¬
genieuren und Hilfsinaenieuren eingeleitet,
mit denen sich dann die übrige Besatzung
solidarisch erklärte. In einer gegen Mittag ab-
aehaltenen Versammlung hat die Besatzung
beschlossen, ihr Gepäck von Bord zu nehmen.
Im Laufe des Nachmittags soll erneut eine
Versammlung abgehalten werden. Die Fahr¬
gäste sind vorläufig in den großen Hotels der
Stadt untergebracht worden.
Völlige Arbeitsniederlegung
im Brester Kriegshafen

Auf Anweisung des Gewerkschaftsführers
ist im Marinearsenal von Brest am Mitt¬
wochnachmittagvon sämtlichen Arbeitern die
Arbeit plötzlich eingestellt worden. Die Beleg¬
schaften verließen sofort die Arbeitsstätten
und zogen in geschlossenem Zuge zum Volks¬
haus, wo beschlossen wurde, daß sämtliche
Arbeiter an der morgen erfolgenden Bei¬
setzung des bei den Dienstagunruhen ums
Leben gekommenen Arbeitskameraden teil¬
nehmen sollen. Der Kriegshafen von Brest
ist geschlossen. Sämtliche Geschäfte haben ge¬
schlossen. Der Präsekt des Departements
Finisterre hat jede Ansammlung in Brest
und in den Nachbargemeinden verboten. Die
Kasfeehäuser und Äusschankstätten dürsen
nur bis 22 Uhr geöffnet sein.

Wir HMn nichts mehr zu verlieren!'
Hunger und Elend unter Frankreichs Bauern

Paris , 7. August.
Der Vorstand der bäuerlichen Interessen»

Vereinigung, die 499 Bauernverbände ans
Nordfrankreichumfaßt, hat folgende, die Gä¬
rung unter der Bauernschaft kennzeichnende
Entschließung angenommen:

„Die ernsthaftesten Ratschläge und War¬
nungen an das Parlament , die verschiedenen
Negierungen und selbst an die Oeffentlichkeit
sind vergeblich geblieben. Mehr oder weniger
Platonische Protestkundgebungen und Auf¬
rufe an das Parlament sind bereits in nor¬
malen Zeiten veraltete und unzureichende
Mittel, sie müssen aber völlig unwirksam
bleiben in einer revolutionären Zeit, wie wir
sie seit Monaten erleben. Wenn die La
wirte gezwungen sind, ihre Ernte zu Hunaer-
und Elendspreisen abzusetzen, um ihren Ver¬
pflichtungen nachzukommen, müssen sie sich
darüber klar werden, daß sie völlig zu
Grunde gerichtet sind. Sie sind fest entschlos¬
sen, nicht mehr den Weg der zwecklosen Ver¬
handlungen und Kompromißlösungen zu be-
''chreiten. Wenn die Passive Verteidigung
keine Früchte mehr trägt , sind sie entschlos¬
sen, alle die Maßnahmen zu treffen, die ihnen
ihre verzweifelte Lage vorschreibt. Tie haben
nichts mehr zu verlieren  und kön¬
nen deshalb alles wagen."

Am 11. August treten die bäuerlichen Ver¬
tretungen in Amiens zu einer Versammlung
zusammen, in der entscheidende Beschlüsse ge¬
faßt werden sollen.

Paris,  7 . August
In einer Protestversammlung der verschie¬

denen Verbände der Postangestellten und
Postbeamten gegen die Notverordnungen der
Regierung, die stark besucht war , wurde vom
Sekretär des Einheitspostverbandes die Be¬
reitschaft zu allen  Aktionen,
selbst zum Streik,  erklärt.

Vom Arbetteeparadies Rußland
Der Bierzehustundentag— Millionenbelräge unterschlagen

rp . Warschau, 7. August.
Eine der Hauptforderungen der Marxisten

ist die Herabsetzungder täglichen Arbeitszeit
auf ein Maß, das die Gewähr gibt, daß der
menschliche Körper nicht durch Ueberanstren-
gung frühzeitig zerstört wird , und daß der
Arbeitende auch einen Teil des Tages für
sich selbst behält. Man sollte meinen, daß die¬
ser Grundsatz, der unter den Klassenkampf¬
parolen obenan stand, seine ideale Erfüllung
sm roten Paradies der Sowjets erhalten
hätte . Dem ist aber nicht so. Aus einer Schil¬
derung der Zustände in den Moskauer Fabri¬
ken erfahren wir , daß z. B. in einem Werk,
mit dem die Bolschewiken die größte Reklame
machen, allgemein zehn Stunden am Tage
earbeitet wird, und in einer Abteilung die-
er Fabrik sogar vierzehn Stunden . Man

könnte versucht sein, zu fragen, ob die Sow¬
jetunion sich wirklich schon zu dem glück¬
lichen Lande emporgearbeitet hat. das keine
Arbeitslosigkeit mehr kennt, und das seine
Arbeiter mit der Laterne suchen müßte. Das
ist aber durchaus nicht anzunehmen, denn
in dem ungeheuer weiten Lande gibt es noch
Riesenmassen von Menschen, die gern die Ge¬
legenheit zum Arbeiten wahrnehmen würden
— sofern sie einigermaßen menschenwürdig
ist. Das aber ist der wunde Punkt. Alle Be¬
richte stimmen darin überein, daß die
Arbeitsverhältnisse und die Fürsorge sür die
Arbeiter nirgends schlechter sind, als im
roten Rußland . All die schönen Einrichtun-
gen, wie Arbeiterküchen, Kasinos, Fabriks¬
bibliotheken und anderes mehr, sind weiter
nichts gewesen als vorläufige Neklametricks,
die man später, nachdem sie ihren Zweck,
über den ersten Uebergang hinwegzutäuschen,
erfüllt hatten, verfallen und zu altem Eisen
werden ließ. Noch übler aber spielt man dem
Arbeiter in den Lohnverhältnissen mit. Tre
Bezahlung ist außerordentlich schlecht. Ter
Lohndurchschnitt in der obenerwähnten
Fabrik beträgt monatlich 152 Rubel, was
etwa einem Einkommen von 25 NM. gleich-
kommen würde. Ein Pfund Butter aber kostet
rund 20 RM. in der Hauptstadt Moskau.
Wenn man bedenkt, daß diese.Löhne in einer

der größten und wichtigsten Fabriken gewis¬
sermaßen Standardlöhne darstellen, so kann
einem das gelinde Grauen ankommen, wenn
man sich der ungelernten Arbeiter erinnert
oder an die denkt, die nicht zu den „Stoß¬
brigadlern " gehören. Ebenso erschütternd
verhält es sich mit den freien Tagen dieser
Industriearbeiter . Bekanntlich ist in der
Sowjetunion der Sonntag abgeschafft und
durch fünf Ruhetage innerhalb eines Monats
ersetzt worden. Dieselbe Fabrik hat es sich
schon beinahe zur Regel gemacht, ihre Arbei¬
ter, die nach Tausenden zählen, aufzuforvern,
auf ihren freien Tag zu verzichten, was diese
wiederum nicht verweigern können, um nicht
der Sabotage bezichtigt zu werden.

In der sowjetrussischen Schwerindustrie ist
ein Riesenskandal  ausgedeckt worden.
In den Abteilungen „Arbeiterversor-
gung"  einer Reihe der größten Werke deS
Dnjeprgebietes sind von den Leitern und Be¬
amten im Laufe der vergangenen Monate über
fünf Millionen Rubel unterschlagenworden.

Die Abteilungen „Arbeiterversorgung" sind
seit je Sorgenkinder der Sowjetregiermrg ge¬
wesen. Der „Apparat", das heißt der Beamten-
stao dieser Abteilungen, hat schon immer in
seiner Tätigkeit ein bequemes Mittel zur per¬
sönlichen Bereicherung auf Kosten der Arbeiter
erblickt, die an den notwendigsten Lebensmit¬
teln und den Gegenständen des täglichen Ge¬
brauchs bitteren Mangel leiden. Eine Kon¬
trolle der Werke im Dnjeprgebiet hat anfangs
dieses Jahres zu dem überraschenden Ergeb¬
nis geführt, daß die Abteilungen „Arbeiter¬
versorgung" einen Fehlbetrag von 5,9 Millio¬
nen Rubel haben, obwohl die Waren, die vom
Staat bezogen wurden, an die Arbeiter der be¬
treffenden Werke zu einem wesentlich verteuer¬
ten Preis weiterverkauft wurden. Dieses Er¬
gebnis führte dazu, daß die Staatsbank den
Werken den Kredit sperrte. Von dem an¬
gegebenen Fehlbetrag wurden allein 1483 000
Rubel von den Beamten unkontrolliert aus-

und gestohlen. Weitere 3 290 000
übel entfielen ans das Konto „Ausschuß

waren".



USA. segen Velchul-isturg
von Deutschland

Di« amerikanisch« Regierung weist kommu¬
nistischen Protest ab

Washington, 7. August.
«Line Gruppe kommunistischer„Antinazi-

bünbler" suchte am Mittwoch den Leiter der
Westeuropa-Abteilung des Staatsdeparte¬
ments, Dünn, auf und Protestierte gegen die
Beschaltung des amerikanischen Matrosen
Simpson vom amerikanischen Dampfer Man¬
hattan in Hamburg.

Dünn erwiderte, Simpson sei am 28. Juni
verhaftet worden, weil er aufrührerische Li¬
teratur bei sich führte und kommunistische
Agitation betrieb. Es stimme nicht, baß er
von der deutschen Polizei entführt oder miß¬
handelt worden sei. Simpson befinde sich in
einem Konzentrationslager , wo er gut be¬
handelt und gut verpflegt werde und jeder-
zeit brieflich mit dem amerikanischen Gene¬
ralkonsulat in Hamburg verkehren könne.
Ein Beamter des amerikanischen Konsulats
habe Simpson im Lager ausgesucht und sich
persönlich von seinem Ergehen überzeugt.
Simpson sei vollkommen gesund und habe
sie!? m keiner Weist über Behandlung be¬
ll'

Mit anderen Worten, das Staatsdeparte¬
ment weist die Beschuldigungen der Neuyor¬
ker Kommunisten gegen Deutschland in die¬
sem Fall als vollkommen haltlos zurück.
Auch die Beschwerdengegen die Verweige¬
rung des Einreisevisums an einen Rabbiner
durch bas deutsch« Konsulat in St . Louis
würben zurückgewiesen, da es sich um eine
rein zur deutschen Zuständigkeit und Sou¬
veränität gehörerwe Angelegenheit handle.
Bekanntlich haben amerikanische Konsulate
im Ausland in den letzten 10 Jahren viele
Einreisevisen abgelehnt, besonders wenn es
sich um kommunistisch« Agitatoren handelt«.

Der Resus
gegen Bölkerblinöskontrolle

Addis-Abeba, 7. August.
In einer Unterredung mit einem fran-

Mischen Pressevertreter hat der Kaiser von
Abessinien die Völkerbundskontrolle über
sein Land schärsstens abgelehnt. Ebensowenig
könne Italien irgendeine Bevorzugung in
Abessinien gewährt werden.

Tie Nachrichten über ein abessinisch-japa-
nisches Wassenlieserungsabkommen werden
nunmehr auch von aoessinischer Seite de¬
mentiert. Tie Spenden für das vom Kaiser
gegründete abesfinische Rote Kreuz haben fast
500 000 Maria -Theresientaler erreicht. Ter
amerikanische Negerstieger Schwarzer Adler,
der als Flieger nicht verwendet werden
konnte, ist nunmehr in das abesfinische
Landheer eingetreten und hat mit der Aus¬
bildung der Freiwillige» begonnen.

Interessant ist eine Auseinandersetzung in
der Londoner „Times". Lord Cecil fordert
in einem Brief eine unmißverständlicheStel.
lungnahme der britischen Negierung zum
abessinisch-italienischen Streit und fragt u.
a., ob den anderen Negierungen völlig klar
gemacht worden sei, daß Großbritannien zu
einer kollektiven Aktion aus Grund der Bol-
kerbundssatzungbereit sei. Die „Times" be¬
kämpfen diese Ansicht in einem Leitaussatz.
Die Zeit für eine hoffentlich kollektive Er¬
klärung werde erst später kommen.

vr-ßbrtlanni-« protestiert
gegen die italienischen Presseangrisse

London, 7. August.
Den englandseindlichen Aeußerungen der

italienischen Zeitungen wird in der Londoner
Presse große Beachtung geschenkt. Der Kor¬
respondent der „Morning -Post" in Rom sagt,
die ganze Erbitterung der italienischen
Nation werde vom italienischen Propaganda.
Ministerium und durch die Organisation
der Faschistischen Partei gegen England ge¬
lenkt. Diese Propaganda habe eine tiese
Wirkung.

Der Politische Korrespondent des „Daily
Telegraph" schreibt: Heftige Angriffe gegen
Großbritannien in der inspirierten italieni¬
schen Presse bildeten kürzlich den Gegenstand
von Vorstellungen des Foreign
Office bei dem italienischen Bot¬
schafter Gran  di . In Italien stehe die
Presse unter dem Einfluß und der Aussicht
der Regierung. Diese Tatsache rechtfertigte
die Handlungsweise des Foreign Office.

Sn Wien wir- geschossen
London, 7. August.

In Indien ist es zu neuen schweren und
blutigen Zusammenstößen zwischen Hindus und
berittener Polizei gekommen. In Phen-
hera  in der Provinz Bihar marschierte ein
religiöser Kundgebungszugvon 3000 Hindus
gegen eine mohamedanische Moschee und ver¬
achte das Gebäude mit Gewalt zu erstürmen.
Die britische Polizei eröffnete
das Feuer  auf die Eingeborenen. Nach den
bisher vorliegenden Berichten sind 5 Hindus
getötet und 7 schwer verwundet worden.

«itdkl«1»
Munft. c, 7. Aug.

Wegen staatsfeindlicher Betä.
tigung  wurde der NSDFB . (Stahlhelm)
im Kreis Beckum (Regierungsbezirk Mün¬
ster) mit sofortiger Wirkung ausgelöst und
das Vermögen beschlagnahmt.

Kechlsertigvng rassenhlmien. Massnahme«
Lebeusschicksale entlassener Hilfaschülee

Vor kurzem wurden Untersuchungen über
die weiteren Lebensschicksale entlassener Hilfs¬
schulkinder angestellt. Bekanntlich bestehen die
Mitglieder der Hilfsschulen zu einem großen
Teil aus erblich Schwachsinnigen und geistig
Abartigen und fallen damit unter das Gesetz
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Die
von U. Fleck angestellten Untersuchungen
beweisen in nüchternen und einwandfreien
Zahlen auss neue eindringlich, wie bedeu-
tungsvoll in Zukunft die gesetzlich eingeleite¬
ten Maßnahmen zur Verbesserung unseres
völkischen Erbgutes werden müssen, aber auch
zugleich, aus welcher geradezu dringenden
Notwendigkeitheraus es überhaupt erforder¬
lich war . diese Maßnahmen zu erlassen.

Die Lebensschicksale  der Kinder, die
in den Jahren 1895—1919 aus der Hilfs¬
schule einer deutschen Mittelstadt entlassen
wurden, sind' näher untersucht worden.
Gegenüber ähnlichen Forschungen ist von Be¬
deutung, daß hier nach Möglichkeit alle
ohne Auswahl  erfaßt wurden. Von den
93 männlichen Hikfsschülern konnten noch
60. von den 93 weiblichen noch 61 erfaßt
werden. Die früheren Schüler und Schüle¬
rinnen wurden nach Möglichkeit selbst, zum
Teil auch ihre Verwandten untersucht.

75 Prozent erblich belastet
Eine erbliche Belastung ergab sich(grob ge-

sprochen) bei 73,3 Prozent der männlichen.
75,4 Prozent der weiblichen Schüler, also in
einem außerordentlich hohen Hundertsatz. Im
ganzen 31 der 44 als belastet angesehenen
Männer hatten geistig abnorme oder schwach
begabte Geschwister, von denen noch 20 zur
Hilfsschule gingen. 26 von den 46 als de-
lastet angesehenen Frauen hatten zusammen
48 schwachsinnige oder schwach begabte Ge¬
schwister, von denen 18 die Hilfsschule be-
suchen mußten. Obwohl die Voraussage
für die spätere Lebenstüchtigkeitvon der
Hilfsschule sehr vorsichtig gestellt worden
war . ist sie dennoch in der Wirklichkeit von
den Hilfsschulkindern nicht erreicht
worden. Fleck weist darauf hin, daß manche
Hilssschüler in den ersten Jahren nach der
Entlastung sich noch verhältnismäßig gut zn
halten vermögen und erst später versagen
und damit der Umwelt zur Last fallen.
65 Prozent der Frauen verheiratet

Von besonderer Bedeutung ist das Schick¬
sal der schwachsinnigen Frauen . Von den
schwer schwachsinnigen (12 Fälle) wurden
sieben nur bedingt und fünf überhaupt
nicht erwerbsfähig.  Von den letzteren
sind drei in einer Anstalt, zwei im Armen¬
haus . Die Hälfte der schwer schwachsinnigen
ist verheiratet.  Von den 28 in mitt¬
lerem Grade schwachsinnigen sind 16 verhei¬
ratet . Von diesen 28 wurden vier voll, 18
bedingt und sechs nicht erwerbsfähig. Von
den 21 leichter schwachsinnigen schließlich sind
sogar nur drei ehelos geblieben. Folglich
kamen also 65,5 Prozent der schwachsinnigen
Frauen zur Ehe!
Unter 6V neun Asoziale

Bei den Männern ergab sich bezüglich der
sozialen Eingliederung, daß von den neun
schwer Schwachsinnigen keiner erwerbsfähig
wurde. Von den zwölf in mittlerem Grade
Schwachsinnigen wurden drei bedingt und
neun nicht erwerbsfähig. Von den LS leich-
ter Schwachsinnigen schließlich wurden 19
voll erwerbsfähig, 15 bedingt und fünf nicht
erwerbsfähig. Dabei wurden neun der 60
männlichen Hilfsschulkinder völlig asozial
(Gesellschastsjchädlinge). darunter sieben
kriminell.  Von den beiden nur asozialen
ist einer schwachsinnig. > ubstumm, Säufer
und Epileptiker, der andere ein herum¬

ziehender Schaubudenathlet, der Immer
wieder den Wohlfahrtsbehörden zur Last
fällt. Von den asozial gewordenen wurden
zwei gleich nach der Schulentlassung wegen
Bettelns und Stehlens festgenommen und
einer Anstalt überwiesen. Dre übrigen fünf
begingen Betrug , wiederholten Diebstahl.
Unterschlagung, Schlägerei, Messerstecherei,
Sittlichkeitsverbrechen, Widerstand und Be¬
leidigung. Im ganzen fünf der neun Anti¬
sozialen sielen schon während der Schulzeit
durch Stehlen, Lügen, Vagabundieren und
sittliche Verfehlungen auf.

Auch bei den Männern ist die Zahl der
Verheirateten verhältnismäßig groß. Nur 29

48,3 Prozent) blieben unverheiratet , da¬
von 11 in Anstaltspflege. Sechs andere sind
selbst zum Heiraten zu schwachsinnig. Einer
lebt in wilder Ehe mit einer ehemaligen
Hilfsschülerin. Sieben stehen im Alter von
31 bis 33 Jahren , können also noch heiraten.
Bessere Siebung in den Hilfsschulen
nokwendig!

Der Untersuchende sieht mit Recht in diesen
Ergebnissen nicht nur eine weitere Begrün¬
dung der rassenhygienischen Maßnahmen der
neuen Regierung, sondern er fordert zugleich,
ohne daß er grundsätzlich gegen die Hilfs¬
schulen etwa Stellung nehmen möchte, eine
noch bessere Siebung  der für die Hilfs¬
schule ausgewählten Schwachsinnigen, um
nicht Kosten und Mühe nutzlos zu verschwen-
den. Nach Möglichkeit müssen die schicksals¬
mäßig kriminell Werdenden ebenfalls mög¬
lichst frühzeitig aus der Hilfsschule ausgc-
schaltet werden. Daher ist es notwendig, daß
die Hilssschüler nicht nur als Einzelpersön¬
lichkeit gewertet, sondern im Rahmen
ihrer Familiengeschichte  beurteilt
werden.

uimrm vrerm
-er Wtisungsslerbljchreil

Rund 93 Prozent aller Neugeborenen
bleiben dem Leben erhalten

In der Entwicklung der Säuglingssterblich¬
keit, die im Jahre 1934 nur noch 6,6 von hun¬
dert Lebendgeboreneu betrug, dürfte nach dem
Urteil vieler Sachverständiger die untere
Grenze annähernd erreicht sein.

So erklärt Dr . Tornau  im Deutschen
Aerzteblatt, daß dieses Ergebnis in seiner Be¬
deutung erst richtig gewürdigt werden könne,
wenn man es mit der Säuglingssterblichkeit
vor 20 bis 50 Jahren vergleiche. Es sei sicher
nicht gleichgültig, ob uns 20 bis 25 Proz. oder
nur 6 bis 7 Prozent der Neugeborenen wieder
verloren gehen. Träfe heute die einstmalige
hohe Säuglingssterblichkeit mit dem tatsächlich
eingetretenen Geburtenrückgang zusammen, so
würde unsere bevölkerungspolitische Lage noch
viel bedenklicher sein. Nur die Tatsache, daß
wir von den hohen Geburtenziffern der Jahr¬
hundertwende einen erheblichen Abstrich für
wieder gestorbene Säuglinge machen dürften,
während heute rund 93 Prozent von ihnen am
Leben blieben, gebe dem Nachwuchsvergleich
zwischen heute und früher eine kleine tröstliche
Note. In der Hauptsache sei der Rückgang der
Säuglingssterblichkeitden Fortschritten
der ärztlichen Kunst und des medizinischen Wis-
sens zu danken.

Obgleich von 1880 bis 1913 schon ein Abfall
um etwaerfolgt  war , sei seit 1913 nochmals
mehr als eine Halbierung eingetreten. Sogar
von 1933 bis 1934 finde man noch überall
einen Abfall, der insgesamt einen Säugling
auf 100 Lebendgeborene ausmache. Was setzt
noch zugrunde gehe, sei durch Umwelteinflüsse,
also durch Arzt und Pflege, kaum noch zu ret¬
ten, sondern offenbar lebensunfähig.

.Mir ReligionstzmeiMast
D-Mlands"verb-len

Hamburg, 7. August.
Die Gemeinde Hamburg und Umgebung

der „Freien ReligionsgemeinschaftDeutsch-
lands" ist für bas gesamre' chamvllrgrMe
Staatsgebiet verboten, ihr Vermögen be¬
schlagnahmt worden. Die Gemeinde hat in
erheblichem Maße Anhänger ehemaliger
marxistischer und kommunistischerOrgani-
sationen als Mitglieder ausgenommen, so
daß eine Gefährdung der ösfentlichen Sicher-
heit und Ordnung zu befürchten war.

SM«mNerttn unerwünscht
Berlin, 7. August.

Zwischen dem Staatskommissar der Haupt-
stadt Berlin , Dr . LiPPert,  dem stellver-
tretenden Gauleiter Görlitz er  und dem
Polizeipräsidenten Graf Helldors  fand
am Dienstag im Nathans eine mehrstundtge
Besprechung statt. Es wurden Maßnahmen
in die Wege geleitet, die den Zuzug uner-
wünschter Elemente in die Reichshauptstadt
in noch stärkerem Maße als bisher schon
unterbinden. Ferner wurden schwebende
Fragen der Volks ernährung , der
Konzessionserteilung  bei verschie-
denen Erwerbszweigen (Eisdielen usw.), so¬
wie deS Betriebes in den Frei¬
bädern  besprochen, und auch hier über
die rwcki nirtwendmen und su ergreifenden

I verwaltüngstechnischen, polizeiamtlichen und
Ipolizeilichen Maßnahmen vollstes Einver-

nehmen erzielt.

Keine ErMkassen in-er
Angestelltenversicherung ab Neujahr

Berlin, 7. August.
In weiterer Durchführung deS Neuauf-

baueS der Sozialversicherung ist nunmehr
die in diesem Gesetz vorgesehene Aufhebung
der Ersatzkassen der Angestelltenversicherung
durch die S. Durchführungsverordnung zu
diesem Gesetz mit dem 31. Dezember 1935 m
Kraft gefetzt. Von 1936 ab ist einziger Trä¬
ger der Angestelltenversicherung die Reichs¬
versicherungsanstalt für Angestellte. Die Ver¬
ordnung regelt die Sicherung des Rechtes
der Angestellten, die bisher bei einer Ersatz¬
kasse versichert waren, und die Vermögens¬
auseinandersetzung anläßlich der Aufhebung
dieser Ersatzkassen. Die Vereine, die bisher
Ersatzkassen der Angestelltenversicherung wa-
reu. können als Zuschnßrentenkassen weiter
bestehen; die Verordnung erleichtert ihnen
dies durch verschiedene Vorschriften. Diesen
Vereinen kann dann auch die Ermächtigung
erteilt werden, für ihre Mitglieder die Ent¬
richtung der Beiträge zur Angestelltenver-
stcherung zu besorgen.

Varlrijudiläum in Eßlingen
Am 6. September 1925 wurde die Orts¬

gruppe der NSDAP , in Eßlingen  in An-
Wesenheit und unter aktiver Mitwirkung des
Pg . Wilhelm Murr,  ietziaen Gauleiters
und Reichsstatthalters, vollzogen. Die Par¬
teigenossen von damals , 24 an der Zahl,
versammelten sich aus diesem Anlasse gestern
abend in dem alten Parteilokal „Gambri-
nus ", so wie vor zehn Jahren ; selbstverständ.
lich fehlte Pg . Gauleiter und Neichsstatthal-
ter Murr nicht unter den Kameraden, die
damals als erste das Symbol der deutschen
Freiheit ausrichteten in der alten freien
Reichsstadt, und deren berufliche Zusammen¬
setzung schon damals ein Bild der werden¬
den Volksgemeinschaft  bot . Nun saß
wieder die Laborantin Eugenie Braun
neben dem Friseurmeister Georg Dax.  der
Bankbeamte Richard Diehl  neben der
Hausfrau Emilie Dinkelacker  und ihrer
Tochter Alice;  der Kaufmann K. Frank
neben dem Architekten und jetzigem stv.Bürger¬
meister Friedrich Gärttner,  dessen Gat¬
tin Johanna und dessen Sohn Erich; der
ehemalige Lokomotivführer August Haas
und dessen Sohn Walter neben dem Wag¬
nermeister Ernst Heim  und dem jetzigen
Kreisleiter und Bürgermeister Eug. H u n d;
der Kraftfahrer Erwin Kienzler  neben
dem Ingenieur Josef Kobold  und dem
kaufmännischen Angestellten Paul Otto:
der Ingenieur Hermann Rapp  beim Gold¬
schmied Karl Sommer,  beim Diplomkauf,
mann Fritz Schneider,  beim Hilfsarbeiter
Otto Spiegel,  dem Kreiswalter der DAF.
Emil Veil  und bei den Arbeitern Georg
Wein mayer  und Rudolf Ziegaus.
Und unter ihnen Pg . Wilhelm Murr,  der
Kamerad und Mitkämpfer von einst.

Gauleiter und Reichsstatthalter Pg. Murr
erinnerte nach einleitenden Worten des
Kreisleiters Hund an die gemeinsame Kampf¬
zeit. die manche Not gebracht hat , aber auch
den schönsten Sieg.  Daß die Kameradschaft
von einst noch heute in den Reihen oer
NSDAP , lebendig ist, das bewies dieser
Abend. Die Treue, zu Stahlhärte geschmiedet
in der Kampfzeit, die Treue zum Führer und
zur Bewegung, ist unvergänglich.

Und immer wieder hörte man in diesem
engen Rund ältester Kämpfer: „Weißt du
noch . . .?" Es gab viel zu erzählen aus der
Zeit vor zehn Jahren und seither. Ein Stück
der Geschichte der Bewegung wurde lebendig
an diesem Abend — ein Stück nur und doch
das Schönste: das der unauslöschlichen Ka¬
meradschaft, daS alle verbindet, die sich alS
erste unter Hitlers Fahnen gestellt haben.

Stockwerkseigentum
für die Minderbemittelten?

Die nationalsozialistische Reform des deut¬
schen Miet- und Wohnungsrechts gehört zn den
Arbeitsgebieten, mit denen sich die maßgeben¬
den Referenten auch des Reichsjustizministe¬
riums zu beschäftigen haben. In diesem Zu¬
sammenhang ist ein Vorschlag von besonderem
Interesse, den Gerichtsassessor Raudszus in
der vom Reichsjustizminister herausgegebenen
„Deutschen Justiz ^ macht. Es müsse eine stär¬
kere Verknüpfung des Wohnungsinhaders mit
seiner Wohnung, eine Verdinglichung des
Wohnrechts erzielt werden. Dies entspreche
nicht nur einem starken inneren Bedürfnis
weiter städt. Bevölkerungskreise, sondern auch
völkischen Notwendigkeiten des heutigen Staa¬
tes, die darauf gingen, den Städter bodenstän¬
diger und seßhafter zu machen, ihm, wenn mög-
lich, sein eigenes Haus oder doch wenigstens
seine eigene Wohnung zu gewähren. Das rein
jchuldrechtliche Mietsverhaltnis könne dabei
keineswegs völlig beseitigt werden. Der Refe¬
rent weist im einzelnen darauf hin, daß auch
viele Gewerbetreibende, Aerzte usw. großes
Interesse daran haben, nicht jederzeit auf ein¬
seitige Kündigung des Hauswirts ihre Räume
aufgeben zu müssen oder nur durch das Zu¬
geständnis einer Mietpreiserhöhung halten zu
können. Außerdem muffe das neue Wohnrecht
vererblich sein, um die Schaffung eines wah¬
ren Familrenheims zu ermöglichen. Die.Not¬
wendigkeit, dem Städter bei aller Seßhaftigkeit
doch eine gewisse Freizügigkeit zu bewahren,
mache die grundsätzliche Veräußerlichtest des
Wohnrechts zur Voraussetzung für dessen prak¬
tische Durchführung. Andererseits müsse jede
Spekulation mit dem Wohnrecht ausgeschlossen
sein. Die Kosten für den Erwerb und die Er¬
haltung eines dinglichen Wohnrechtes müßten
in einem angemessenen Verhältnis zur Kapital»
kraft und Kreditfähigkeit des Volkes stehen. AlS
reinste Ausprägung alten deutschen Rechts ver-
diene das Stockwerks-Sondereigentum beson¬
dere Berücksichtigung, wobei durch Kombina¬
tion von Kredit- und Sparkraft auch wirt¬
schaftlich weniger kapitalkräftigenKreisen der
Erwerb einer Wohnung zum Eigentum ermög-
licht werde.

Hrrbertshofenb.  Ehingen, 7. Aug
In Herbertshofen bei Ehingen

an der Donau wurde kürzlich ein Hitlcrjunge,
der erst kürzlich aus dem katholischen Jugend¬
verein „Deutsche Jugendkraft" zur HI . über¬
getreten war, am Hellen Tage während eines
Dienstganges von drei zur Gefolgschaft der
katholischen Jugend gehörlgen üblen Burschen
überfallen, niedergeschlagen und angespuckt.
Am Abend des gleichen Tages überfiel ein«
Urberzahl von DJK .-« »hängern einige Hitler¬
jungen. Dir Polizei hat die Täter festgcstellt.



ANll.RSDAP.Nichrl- le«Aus dem Heimatgebiet
Der Herr Neichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Notariatspraktikanten Schlumber.
er  bei der Ministerialabteilung für die höheren
chulen zum Obersekretär in der Kultverwaltung

ernannt.
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen beS

Reichs den Lehrer Karl Binder  in Eßlingen-
Wäldenbronn zum Volksschulrektor daselbst und
den Lehrer Otto Conrad  in Stuttgart zum
Hauptlehrer in Lomersheim Krs. Maulbronn er¬
nannt.

Der Herr Innenminister hat den Rechnungsrat
Kleih  beim Oberamt Mergentheim aus eine
Nechnungsratstelle beim Oberamt Reutlingen ver¬
setzt.

Der Herr Innenminister hat den be.m Ober-
amt Waiblingen planmäßigen Obersekretär Eisele,
verwendet beim Oberamt Ludwigsburg, aus eine
Obersekretärstelle daselbst versetzt.

Der Herr Oberlandesgerichtspräfident in Stutt¬
gart hat im Namen des Reichs den Hausverwalter
Knaus  bei dem Landgericht Stuttgart dem
dienstlichen Bedürfnis entsprechend und mit sei¬
nem Einverständnisauf die Hausverwalterstelle
bei dem Amtsgericht Maulbronn versetzt und den
Hauswart Lederer  bei dem Amtsgericht Stutt¬
gart I zum Hausverwalterbei dem Landgericht
Stuttgart ernannt.

Srbwarzwäldee Traidlenlase
am 10. und 11. August

Schwarzwälder Trachtentage in Herrenalb:
Auch in diesem Sommer, am 10. und II.
August, finden wie in früheren Jahren als
Höhepunkt der Darbietungen während der
Saison die beliebten Trachtentage im schönen
Herrenalb statt. Kurverein und Kurverwal¬
tung haben, einer schönen Gepflogenheit treu¬
bleibend, sich trotz der hohen Kosten auch in
diesem Jahr wieder entschlossen, die so sehr
beliebten Herrenalber Schwarzwälder Trach¬
tentage zu veranstalten. Das Programm ist
noch umfangreicher und vielseitiger gestaltet
und der Besuch aus nah und fern wird dies¬
mal ein noch größerer werden. Trachtentage
sind besondere Veranstaltungen, die heute
mehr denn je größtem Interesse begegnen,
sie sind Mahner und Künder, aber stets auch
Freudenspender, unversiegbare Quellen edler,
zünftiger Unterhaltung und beschaulicher
Abwechselung in unserem monotonen Daseins¬
kampf.

Bei den Herrenalber schwäbischen Trachten¬
tagen werden uns unserer Ahnen Lebensart,
deren Sitten und Gebräuche in lebendiger
Form und Gestaltungskraft vorgeführt, sie
sollen zum Vergleichen führen zwischen der
heutigen und der vergangenen Art des Fami¬
lien-, Gesellschafts- und Gemeinschaftslebens.

Aus dem vielseitigen Programm seien nur
einige Punkte herausgegriffen, um zu zeigen,
ivas Herrenalb am 10. und 11. August seinen
Besuchern bieten wird. Samstag abend ist
großer Zapfenstreich im herrlich gelegenen,
festlich beleuchteten Kurpark mit anschließen¬
dem kleinen Volksfest, zu welchem der Staats¬
schauspieler Mathias  vom Staatstheater
Karlsruhe gewonnen wurde. Sonntag in
aller Frühe Wecken mit Platzkonzert einer
großen Bauernkapellc. Um 11 Uhr ist
Bauernhochzeit  mit großer Begleitung,
in bunten Trachten und Episoden. Um 11.45
Uhr folgt der Glanzpunkt des Programms:

der Trachtenzug durch die Stabt
mit Gruppcnwagen

Es wird ein Erlebnis für alle Festbesucher
werden, ein Fest, das in der Erinnerung wei¬
terleben wird. Wenn Herrenalb schon immer,
auch zu Großvaters Zeiten, die Perle unter
den Schwarzwaldkurorten genannt wird, so
wird es diesen Ruf am Trachtenfest in ganz
besonderer Art noch steigern. Landschaft,
Klirna und Bodenständigkeitwerden durch die
Auffüllung dieses begrifflichen Rahmens mit
Figuren und Gestalten, die aus ihrer Um¬
gebung heraus im Laufe der Jahrhunderte
entstanden, sich dem Landschaftsbildeentspre¬
chend gekleidet und ein Leben voll Innerlich¬
keit, Empfindlichkeitund Fröhlichkeit geführt
haben, zu einer lebendigen Einheit geformt.
Ein solcher Genuß gehört zu den köstlichen
Seltenheiten des Lebens.

Schweres Grubemmglüa
bei Mörzheim

Zwei Tote, mehrere Gasve*giftete
Pforzheim, 8. August.

Am Dienstag nachmittag durcheilte mit
Blitzesschnelle die Nachricht von einem schille¬
ren Bergwerksunglück im Hagenschieß die
Stadt . Das Unglück ereignete sich in dem
Schwerspatwerk der Firma Döppenschmitt

Cie. In diesem Bergwerk arbeiten in einer
Tiefe von zirka 35 Metern 12 bis 15 Mann.
Mittels einer mit einem Benzinmotor betrie¬
benen Pnnipe wird das Grundwasser aus der
Tiefe nach oben geschafft. Um eine Vergasung
der Grube zu verhüten, bestand die Anord¬
nung, daß der Benzinmotor nicht abgestellt
werden darf, denn schon vor einigen Tagen
hätte sich beinahe durch die Venzingase ein
Unglück ereignet. Am Dienstag wurde trotz

strengen Verbots der Motor abgestcllt, was
verhängnisvolle Folgen hatte.

Ueber den Hergang des schweren Unglücks,
das in Pforzheim, in Würm nnd in der gan¬
zen Umgebung tiefste Anteilnahme hervor¬
rief, gibt am besten der amtliche Polizeibericht
Auskunft:

Der in dem Bergwerk beschäftigte 21 Jahre
alte Mechaniker Leopold Zink von hier stieg in
den Bergwerksschacht ein, ohne zu ahnen, daß
sich in dem Schacht Kohlenoxydgase angesam¬
melt hatten . Er wollte vermutlich den ans der
unteren Sohle laufenden Benzinmotor abstel¬
len. Durch die Giftgase betäubt, brach Zink
jedoch beim Motor zusammen. Als er über
Tag vermißt wurde, stieg der Betriebssichrer
Walter Heinisch selbst in den Schacht ein, um
nach Zink zu sehen. Auch Heinisch wurde nun
bei dem Versuch, Zink zu retten, von den Gift¬
gasen betäubt und brach ebenfalls zusammen.

Als Heinisch nicht mehr an das Tageslicht
kam, machten sich die übrigen Werksangehö¬
rigen an die Rettungsarbeit . Sie stiegen
nacheinander in den vergasten Stollen ein;
es kam aber nur einer von ihnen, der Werks¬
angehörige Emil Gehrum, vollständig erschöpft
wieder ans Tageslicht. Alle übrigen waren
von den Gasen betäubt, sie hielten sich in die¬
sem Zustand teilweise an den Leitern fest oder
lagen auf den Sohlen herum. Gehrum begab
sich an den Fernsprecher, benachrichtigte das
Bürgermeisteramt Würm und bat um Hilfe.
Bald darauf trafen Aerzte, Polizei - und Gen¬
darmeriebeamte, Weckerlinie, Sanitätsmann¬
schaften und Technische Nothilfe an der Nn-
glücksstelle ein. Me begannen gemeinsam mit
dem Rettungswerk. Mit teils schweren, teils
leichten Gasvergiftungen wurden die Verun¬
glückten in das Städtische Krankenhaus einge¬
liefert. Der 31 Jahre alte verheiratete Be¬
triebssichrer Walter Heinisch und der 21 Jahre
alte ledige Mechaniker Leopold Zink konnten
nur als Leichen geborgen werden.

Sofort nach Bekanntwerden des schilleren
Unglückes, das zwei Arbeitskameraden aus
dem Leben riß und andere in Lebensgefahr
brachte, setzte der Betrieb die Fahnen zum
Zeichen der Trauer auf Halbmast.

Wie sehr übrigens die Aufopferung aller
Arbeitskameraden gewesen ist, mag auch das
beleuchten, daß beispielsweise der Ingenieur
Mathey in den Schacht Hinabstieg, obwohl

Dobel, 7. August.
Hochsaison! Sie drückt auch dem aufstre¬

benden Höhen-Luftkurort Dobel den Stempel
auf. Seit einigen Wochen weisen die Hotels,
die Gasthöfe wie die Privatpensionen eine sehr
gute Besetzung auf, zum Monatswechsclmach¬
ten sich besonders die beginnenden großen
Ferien bemerkbar. Zu den zahlreichen alten
Gästen, die seit Jahren schon Dobel für ihren
Sommeraufenthalt gewählt haben und ihm
auch die Treue halten, kamen erfreulicherweise
auch viele neue Gäste, die zum erstenmal auf
dieser Schwarzwaldhöheihre Ferien verbrach¬
ten und mit den alten Freunden voll des
Lobes sind über die gute Unterkunft und Ver¬
pflegung. Man darf es dem ortsansässigen
Gastgewerbe lasten: es gibt sich die größte
Mühe, die Gäste aus das beste zu bewirten
und ihnen den Aufenthalt so angenehm wie
nur möglich zu machen. Aber nicht nur das
mit dem Fremdenverkehr eng verkoppelte
Gastgewerbe zeigt sich an der intensiven
Pflege des Fremdenverkehrs interessiert, auch
in der Einwohnerschaft begegnet man einer
aufgeschlossenen, verständnisvollen Einstel¬
lung, die darauf schließen läßt, daß auch der
kleine Mann , ob Kleinhandwerker oder Holz¬
macher, die große wirtschaftliche Bedeutung
des Fremdenverkehrs erkennt. Mit Genug¬
tuung stellt man fest, daß die Dobler Bevölke¬
rung gegenüber den Gästen eine natürliche
Freundlichkeit zeigt. Die Kurgäste, die auf
Dobel Erholung , Ausspannung und Schwarz¬
wälder Ferienfreuden suchen, und sie in rei¬
chem Maße finden, setzen sich zusammen aus
allen Gauen unseres Vaterlandes . Gut ver¬
treten ist der Rheingau zwischen Bonn und
Düsseldorf, das Ruhrgebiet, die Frankfurter
Gegend; Mannheim, Karlsruhe , Stuttgart,
Heilbronn und Ludwigsburg stellen ebenfalls
einen erheblichen Teil der Gäste. Dobel ist also
draußen im deutschen Vaterland bekannt. Wie
es den Gästen gefällt? Sehr gut. So gut,
daß manche ihren Urlaub um einige Tage
verlängern . Würzig, gesund die Höhenluft.
Die duftenden Wälder, die vielen verschwiege¬
nen Täler und die Berge der Umgebung
laden zu beschaulichem Verweilen. Da ist es
einmal das stille Eyachtal, das Holzbachtal,
wohin die Gäste gerne wandern. Die Teufels¬
mühle ist auch nicht allzu weit entfernt, ge¬
nußreich eine Wanderung durch Wälder und
Täler hinunter nach Herrenalb . Für größere
Abstecher sehr lohnend Wildbad als Ziel. Doch
die Gäste halten es gerne mit gemütlichen,
nicht allzusehr anstrengenden Spaziergängen.
Da liegt das Gute so nah ! Ohne viel Mühe
und in zwei Minuten sind die Gäste schon im
herrlichen Tannenhochwald. Ebene, gepflegte
Pfade führen dorthin und an lauschige Plätz¬
chen, da läßt sich auf einer Bank gar gemütlich
ausruhen . Irgendwo anders ladet eine freie
Grasfläche znm Lagern. Wer nicht weit will,

man ihn gewaltsam zurückhalten wollte. Hier
kämpfte wirklich einer für alle und alle für
einen. Besondere Erwähnung für ihre wert¬
volle Hilfe bei der Rettung der Gefährdeten
verdienen aber auch noch Dipl.-Jng . Walter
Kadelbach vom Städtischen Gaswerk, der
Wärter Schaudel, die Bediensteten Richardon
und Feiler vom Städtischen Krankenhaus.

Gegen 7 Uhr gestern abend traf dann noch
Obcrbergrat Ziervogel an der Unfallstelle ein,
der Mittwoch vormittag nochmals mit der
Bergwerkskommission aus Karlsruhe erschien,
um den Fall genauer zu untersuchen.

Pforzheim, 8. Aug. Nach zahlreichen Mel¬
dungen aus Pforzheim wurde am Dienstag
abend Punkt halb 9 Uhr am südöstlichen
Abendhimmel ein überaus großer Stern ge¬
sichtet, der sich von Südosten nach Nordwesten
bewegte. Ein Schweif, der in allen Farben
vom Hellen silbrig-grünen Licht des Kometen
über ein sanftes Hellblau in ein Gelb und
Rot überging, war deutlich sichtbar. Diese
Himmelserscheinungwurde auch in Baihingen
an der Enz beobachtet.

Vor de« Vauusportßeft-er AI
am v. und 1«. August in Herrenberg

Immer näher rücken die Tage des Bann¬
sportfestes der Hitler -Jugend im Bann 126
(Schwarzwald). Eisern wird überall von den
Jungen auf den 10. und 11. August trainiert;
denn das ist jedem Einzelnen klar: beim
Bannsportfest in Herrenberg müssen im Ein¬
zel- und Mannschaftskampf ausgezeichnete
Leistungen gezeigt werden. Der Ehrgeiz,
Bannbester zu werden, brennt in Jedem und
in jeder Mannschaft. Das siegreiche Abschnei¬
den beim Bannsportfest bedeutet über die
Bannehren hinaus eine Teilnahmeberechti¬
gung zum nicht mehr allzufernen diesjährigen
Gebietssportfest. Und wen möchte es nicht
gelüsten, seine sportliche Leistungsfähigkeit
auch einmal mit ebenbürtigen Kameraden an¬
derer Banne zu messen? Das aber hat sich
der Bann 126 geschworen: Beim Gebiets¬
sportfest 1936 soll die HI des Schwarzwald-
Bannes sich besonders erfolgreich auszeichnen
und Leistungen Herausstellen, die den Respekt
der ganzen schwäbischen Jugend gewinnen.

legt sich in einen bequemen Licgestuhl auf den
blumigen Wiesen, die den Ort so warm und
weich umfangen. Die Kurgäste, sagt der Dobler
Bürger , sollen es bei uns recht gemütlich
und nett haben. Immerhin ein erfreuliches
Zeichen, wenn ein ländlicher Höhenluftkurort,
mit allerdings sehr günstigen klimatischen
Voraussetzungen, melden kann, daß sich die
Zahl der Kurgäste gegenüber dem letzten Jahr
erheblich gesteigert hat.

Seit die Dobelstraße entsprechend den neu¬
zeitlichen Gesichtspunktenausgebaut ist, weist
Dobel einen regen Durchgangsverkehr auf.
Begreiflich, denn die Dobclstraße, die bei
Herrenalb beginnt und sich bis auf 750 Meter
Meereshähe hinaufwindet, um dann wieder in
schönen Serpentinen sich ins Enztal hinabzu¬
winden, darf mit zu den schönsten Schwarz-
Wald-Autostraßen gezählt werden. Einzigartig
ist die Fernsicht, die die Straße bei Dobel
bietet und wuchtig sind die Naturbilder , die
es bergauf und bergab zu schauen gibt. Be¬
sondere Erwähnung verdient die Straßen¬
strecke entlang dem Eyachgebirgsmassiv bis
hinunter ins Enztal . Hier reiht sich Bild an
Bild, eines schöner wie das andere. An schö¬
nen Sonntagen ist diese Straße besonders
stark vom Verkehr beansprucht. Dobel selbst
zeigt an solchen verkehrsreichen Sonntagen
ein recht lebhaftes Bild, denn auch als Aus¬
flugsort und Ziel für genußreiche Schwarz¬
waldwanderungen ist der Ort sehr geschätzt.
Höhenwanderungen nach der Teufelsmühle,
nach dem Hohloh, Kaltenbronn Besenfeld bis
zum Kniebis und zur Hornisgrinde lassen sich
von Dobel aus sehr .gut ausführen.

An der Verschönerung des Dorfbildes wird
stetig gearbeitet. Manches wurde schon getan,
in Zukunft wird man ebenfalls nicht untätig
sein. So will Dobel, das saubere und schmucke
Bergdorf, auch äußerlich seinen Gästen und
Besuchern die Freundlichkeit und Aufmerk¬
samkeit bekunden.

Einer regen Benützung erfreut sich das
Lesezimmer. Die Kurgäste begrüßen es dank¬
bar, daß ihnen Gelegenheit geboten ist, die
verschiedenen Zeitungen zu lesen, außerdem
stehen den Gästen Zeitschriften und Bücher
zur Verfügung.

Im Unterdors beim Hiudenburgplatz war
bisher eine Fläche nnbenützt, d. h. in einem
Zustand, der wenig der Anlage entsprach. Die
Gcmeideverwaltung löste nun diese Frage in¬
sofern glücklich, als der Platz für ein Plansch¬
becken hergerichtet wurde. Das Planschbecken,
das eine Tiefe von 50- 80 Zentimeter auf¬
weist, ist nahezu fertig und wird am kommen¬
den Sonntag erstmals zur Benützung für die
Kinder der Kurgäste freigegeben. Es wird
sicher auch von der Dorfjugend benützt wer¬
den. Dieses Planschbecken darf man gewiß als
Vorläufer des künftigen Schwimmbades an¬
sprechen. -d-

Stre»fzus durm den Höheaimnurort Nobel
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DAF Fachgruppe Haus - und Grundstücks-
Wesen. Sprechstunde:  Freitag den 9. 6.,
nachmittags 12—2 Uhr in Neuenbürg, Reut-
weg 21, für alle mit dem Haus - und Grund-
stückswesen in unmittelbarem Zusammen¬
hänge stehenden Volksgenossen in allen die
Fachgruppe betreffenden Fragen, wie Mict-
streitigkeiten, Mietkündigungen, Notstände
von Wohnungen und dergl.

Kreisfachgruppenwalter: Beller.
Die Deutsche Arbeitsfront Kreisjugend-

waltung. Die Dienststelle der Kreisjugend-
waltung befindet sich in Wildbad,  Altes
Postamt. Eingang durch den Hof. Dienst¬
stunden von 19 Uhr bis 21 Uhr.

Der Kreisjugsndwalter.

BstWt Ring 1/126. Mit der Führung der
Gruppe 2 ist nach dem Wegzug von Liefe!
Ruff jetzt Erika Bechtle , Wildbad
beauftragt . Sämtliche Anfragen der Gr . 2
gehen nun an diese. Beitragsabrechnungen
auf das gleiche Konto wie bisher unter dem
Namen der Neubeauftragten.

Die Ringführerin 1/126.

Es kommt dem Bann besonders aus gute
Mannschäftsleistungen an . Denn hierbei wird
sich auch offenbaren, ob in den Jungen der
echte Kameradschaftsgeist, der disziplinvolle
Wirgeist und die Kraft der gegenseitigen Er¬
gänzung und Leistungssteigerung steckt.

Den Reigen der Veranstaltungen eröffnet
am Samstag mittag das

Schwimmfest im Herrenberger Freibad.
Hier messen sich die Schwimmsportler im 100
Meter -Brustschwimmen, 50 Meter Kleider-
schwimmen, 100 Meter Rückenschwimmen, so¬
wie beliebig, viermal 50 Meter Bruststasfel
für Gefolgschaften, Lagenschwimmen- Einzel-
(Brust , Rücken, Kraul ), drei- sowie zehnmal 50
Meter Staffel für Gefolgschaften, zehnmal 50
Meter Staffel Unterbann gegen Unterbann
und abschließend in einem kombinierten Was¬
serballspiel.

Um 8 Uhr starten die Teilnehmer am
-0 Kilometer-Gepäckmarsch mit 15 Pfund -Be¬
lastung.

Am Sonntag ist früh  um 7 Uhr Mor¬
genfeier mit Flaggenhissung. Unterbannführcr
Renz  hält die Ansprache, die Sprechchöre der
Gefolgschaft 31/126 und gemeinsame Lieder
umrahmen werden. Um 7L0 Uhr ist Antreten
der Wettkämpfer u. Fortführung des Mann¬
schafts-Vierkampfes mit 100 Mtr .-Lauf, Weit¬
sprung sowie Keulenwurf. Wenn dies abge-
wickelt sein wird, folgen die Ausscheidungen in
den Staffeln für Gefolgschaftenund in den
Läufen, ebenso im Handball und Fußball. Für
den Einzelkampf ist geschieden nach einer
Sonderklasse für Führer über 16 Jahre nnl
einer Jugendklasse aller bis 18-Jährigen . Dic
Mannschaften der Unterbanne bestreiten dann
20mal 100 Meter -Staffeln , die Gefolgschaften
messen sich in zehnmal 100 Meter -Staffeln.
Wir entnehmen dem Ausschreiben zum Bann-
sportfest weiter die Durchführung von Schwe¬
denstaffeln mit 100, 200, 400, 800, 100, 200 und
100 Meter . Die Zeit von 12 bis 2 Uhr gehört
der Ruhe und Verpflegung und einem sich an¬
schließenden Umzug durch die Stadt mit
Kundgebung auf dem Marktplatz. Zu unserer
Freude und Genugtuung dürfen wir hierbei
verraten , daß auch Gebietsführer Sunder¬
mann zum Bannsportfest in Herrenberg an-
Wesend sein und mit dem Bannführer zusam¬
men den Vorbeimarschabnehmen wird. Auf
dem Sportplatz machen dann alle Teilnehmer
bei unvorbereiteten Freiübungen mit . Die
Kämpfe klären die Entscheidungen um die
Bannmeisterschaft im Handball, in den Staf¬
feln und im Fußball . Um 18 Nbr dürste die
Siegerehrung sein.

Unterbannführer Renz hat mit feinem
Stab und der Herrenberger HI in fieberhaf¬
ter Arbeit alle Vorkehrungen getroffen.
Ganz Herrenberg freut sich mit seiner Hitler-
Jügend über die seinem Unterbannstandort
widerfahrene Auszeichnung als diesjähriger
Bannsportfestort . Die Staatsjugend wird hier
in Herrenberg zeigen, was sie mit Fleiß und
Disziplin erarbeitet hat und so manchem Jun¬
gen mag wohl auch in seinem Gewissen die
Frage laut werden: „Weshalb bin bloß ich
noch nicht in der HI ?" - Zum Bannsportfest
unserer Staatsjugend ein herzliches „Glück
auf !", schönes Wetter und recht viele Be¬
sucher!

Voraussichtlich« Witterung für Fmitqa
uud SamStag : Fortdauer des warme« und
trockenen Wetters.

Usber Mitteleuropa befindet sich lwcĥ stA
ksr Hochdruck, wäbrsnd sich«bkr KrünrMch
neue Störungen bilden.
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Stuttgart , 7. Aug. (Argentinische

Architekten in Stuttgart .) Wie
schon in der Presse bekanntgegeben wurde,
befindet sich zurzeit eine Gruppe argen¬
tinischer Architekten  auf einer Stu¬
dienreise durch Deutschland. Die Architekten
trafen am Sonntag abend in Stuttgart
ein und wurden vom Führer der Studen¬
tenschaft der Technischen Hochschule begrüßt.
Die Professoren Schmitthenner  und
Wetzel  von der Technischen Hochschule
Stuttgart hatten sich in freundlicher Weise
bereitgefunden, die Führung am Montag
früh zu übernehmen. Mit dem Omnibus,
gings zum Weißenhof und über die Kochen-
Hofsiedlung, den Bismarckturm, den West¬
bahnhof zur gegenüberliegenden Uhlands-
höhe. Pros. Wetzel erläuterte auf der Rund¬
fahrt die städtebauliche Entwicklung der
Stadt , und die Gäste waren begei¬
stert.  ob der schönen Lage der Stadt und
sprachen sich hauptsächlich über die glückliche
und markante Lage des Hauptbahnhofs an¬
erkennend aus . Daraufhin wurde die Gruppe
von Prof . Schmitthenner durchs alte Schloß
geführt. Die Argentinier interessierten sich
noch für die Adolf-Hitler-Kampfbahn und die
Daimler-Benz-Werke. -

Feuerbach, 7. Aug. (Beim Dreschen
tödlich verunglückt .) Freitag abend
fiel hier der Ende der 50er Jahren stehende
Dreschmaschinenbesitzer Josef Weischedel
einem gräßlichen Unglück zum Opfer. Er war
an der Dreschmaschine  beschäftigt; da¬
bei stellte er fest, daß sich die Abzugsrohre
an der Strohpresse auseinandergezogen hat¬
ten. Um den Schaden zu beheben, begab sich
Weischedel unter die Presse. Beim Ausrichten
kam er der Dreschtrommel zu nahe, sodaß
ihm der Kopf zusammengedrückt
wurde. Seine Mitarbeiter konnten ihn nur
noch tot von der Presse wegholen.

Heilbronn, 7. August. (VerkehrS-
unfäll  e.) Auf der Kreuzung Wilhelm- und
Südstraße sind zwei Kraftradfahrer zusammen-
gestoßen. Der eine von ihnen stürzte und zog
sich bedeutende Kopfverletzungen  zu.
die seine Ueberführung in das städt. Kranken¬
bans notwendig machten. — Beim Weins-
berger Sauet ist ein Radfahrer mit einem in
Richtung Weinsberg fahrenden Personenkraft¬
wagen zusammengsstoßen. Der Radfahrer
wurde gegen den Personenkraftwagen und
sodann auf den Fahrdamm geschleudert. Er
mußte mit schweren Kopfverletzun-
gen ^ eiMM-Ddkrärm- und einem Beckenbruch
ZfiKas städt. Krankenhaus übergeführt werden.

KMAkMW-es Kon-itorgkweröeS
1936 in der Landeshauptstadt

Stuttgart , 7. August. Der Reichshandwerks-
nieister hat mit besonderem Schreiben an den
Reichsinnungsverband des Konditorenhand¬
werks die Zustimmung zur Abhaltung der
Jubiläumstagung des Reichs-
innungsverbands 1936inStutt-
gart  gegeben. DerMechtsvorgängerdes heuti¬
gen Reichsinnungsverbandeswar der Deutsche
Koiiditoreuonnd, Reichsverband selbständiger
Konditoren, Sitz Berlin , 1916 in Stuttgart
begründet. Jin Mai 1936 werden deshalb die
Konditoren aus ganz Deutschland zur Judi«
läumstagnng nach Stuttgart strömen. Ob in
Verbindung mit der Reichstagung eine Reichs-
fachausstellung für das Kondltorengewerbe
stattfindet, wie dies in den letzten Jahren
regelmäßig der Fall war, wird von den zu¬
ständigen Stellen gegenwärtig geprüft. Für oie
Tagung selbst ist der Zeitpunkt vom 18 . b i s
21 . Mai 1936  in Aussicht genommen. Die

' Leitung der Veranstaltung liegt, im Auftrag
des Reichsinnungsverbanos, bei der Kondi¬
toreninnung des Handwerkskammerbezirks
Stuttgart im Zusammenwirken mit dem Aus-
stellungs- und Verkehrsamt der Stadt.

AerkehrsuMl mit Lo-Mlge
Backnang, 7. August. Ein I3jähriger Schü-

ler, der zur Zeit von Milwaukee in USA. nm
seiner Mutter bei den Großeltern zu Besuch
weilt, fuhr mit seinem Fahrrad die Friedrich¬
straße abwärts. Er verlor die Herrschaft über
das Rad, dessen Bremsen nicht in Ordnung
waren, fuhr auf einen Lastkraft¬
wagen  etwa 80 Zentimeter vor dessen Hm-
terrad auf und kam zu Fall. Das Hinterrad
ging zum Teil über den Körper und Kopf des
Unglücklichen hinweg, so daß der Tod auf(L4as l s ointl'i'r-

Schweres Unglück mit To-essolge
Oberstenfeld, OA. Marbach. 7. August. Der

ledige 32jährige Landwirt Friedrich Dietz
aus Gronau fuhr in der Nacht zum Mitt-
woch mit einem vollbeladenen Strohwagen
von Kleinbottwar nach Gronau . Sein Fuhr¬
werk kam zu Hause ohne Fuhrmann
an. Als die Eltern sich aufmachten, den Ver¬
mißten zu suchen, traf von Gronau die Nach¬
richt ein. daß ihr Sohn schwer verunglückt
in Oberstenfeld liege. Bis die Eltern nach
Oberstenfeld kamen, war bereits der
Todetngetreten.  Anscheinend hatte sich
Dietz auf die Deichsel seines Wagens gesetzt,
ist eingeschlafen , st ürzteab  und der
vollbeladene Wagen ging über ihn hinweg.
Durch sein Stöhnen würben Einwohner von
Oberstenfeld auf ihn aufmerksam. Er lag
mit dem Gesicht am Boden, die Näder  sind
über den Rücken  gegangen und haben
den Brustkorb eingedrückt.  Dietz
stand vor der Verheiratung.

SoMrbsr. sehr sonderbar!
Die Vereinsmeierei treibt Blüten

ma. Wie wir erfahren konnten, hat sich am
3. August in Leonberg laut Vereinsregisterein
neuer Verein unter dem hochtrabenden Namen:
„Bund des goldenen Kreuzes"  auf.
getan. Sonderbar , sehr sonderbar! Unwillkür¬
lich drängt sich da uns Nationalsozialistendie
Frage auf, wozu wieder ein neuer Verein,
und welche Ziele  hat sich dieser Verein
gesteckt?

Man lese und staune: Die Ziele dieses neuen
Vereins sollen sein: Kampf gegen Lüge, Haß,
Geiz, Zwietracht u. ä. Sogar den national¬
sozialistischen Grundsatz „Gemeinnutz vor
Eigennutz" hat sich dieser „Verein" zueigen
gemacht und will ihn „unters Volk
bringen " !! Ein weiterer Zweck, den der
Verein verfolgt, ist die Behebung der
Wohnungsnot  und die Förderung des
Wohnungsbaues. Abgesehen davon, daß in der
heutigen Zeit neue Vereine vollständig
überflüssig  sind, dienen sie höchstens der
Zersplitterung d es deutschenVol-
kes,  niemals aber der Einigkeit und der
Volksgemeinschaft.

Es ist noch nicht klar zu erkennen, welche
Kreise hinter diesem Verein stehen, auf keinen
Fall sind es aber Nationalsozialisten, denn
was sich dieser Verein am 3. August 1935 zum
Ziel gesteckt hat — an und für sich wäre dies
ehv löblich, wenn diese Herren nur nicht zu
pät kämen —, das hat der National-
ozialismuS schon längst in An¬

griffgenommen.  ES wäre daher für die¬

sen Verein — und für seine Mitglieder — sehr
aut, wenn er sich raschestens wieder auf-
losen  Würde, da er im neuen Deutschland
so überflüssig ist wie das 5. Rad am Wagen!

Doch Eile tut not — sonst könnte es
vielleicht mit der Auflösung zu spät werden!?

Srr Ehrentag der Frontsoldaten
und Kriegsopfer

Tübingen, 7. Aug.
Die Vorbereitungen sür den am 10. und

ll . August in Tübingen stattfindenden 3.
schwäbischen  Frontsoldaten,
und Kriegsopferehrentag  sind ge-
troffen. Die Universitätsstadt erwartet mit
Spannung das große Ereignis , den größten
Aufmarsch, den sie jemals gesehen hat . Tü¬
bingen schickt sich an. ein festliches Gewand
anzulegen und alle Hände sind eifrig bemüht,
den Teilnehmern am Aufmarsch, den Volks-
genossen aus allen Teilen des Landes einen
frohen und genußreichen Last zu bereiten.
Der Aufmarsch wird etngeleuet durch ein
Standkonzert  des Tübinger Regiments
auf dem Marktplatz am Samstagabend von
7 bis 8 Uhr. Von 8.30 Uhr ab findet in
einem wunderbar ausgestatteten Zelt  auf
dem Festplatz bei der neuen Lindenallee ein
Kameradschastsabend,  veranstaltet
von der Ortsgruppe der NSKOV. Tüuin-
gen, statt. Die Ortsgruppe hat sich alle Mühe
gegeben, diesen zu einem schönen und ein¬
drucksvollen Abend zu gestalten. Am Sonn¬
tag früh um 7 Uhr rollen die ersten Son¬
derzüge  an und kommen die Autobusse
aus allen Teilen des Landes. In drei großen
Säulen marschieren die Teilnehmer in das
Universitätsstadion ein. in welchem die
Kundgebung stattfindet. Neichsstatthalter
Murr  nimmt die Weihe der Fahnen vor
und der Reichskriegsopferführer Ober¬
lind  o b e r wird eine seiner bekannten zün-
denden Reden halten. Der Nachmittag ist
der kameradschaftlichen Geselligkeit  ge¬
weiht und auch hierfür ist in weitgehendem
Maße, sowohl auf dem wunderschönen am
Neckar gelegenen Festplatz, als auch in der
Stadt selbst gesorgt. Das Tübinger Regi¬
ment  hat den alten Frontsoldaten dadurch
ein großes Entgegenkommen gezeigt, daß es
ihnen in der Zeit von 3 bis 1 Uhr vorsüh-
ren will, was der Soldat von heute mit den
modernen Kampfmitteln zu leisten vermag.
Von ö Uhr abend an kehren die Teilnehmer
wieder an ihre Wohnorte zurück.

Der Frontsoldaten , und Kriegsopferehren¬
tag zu Tübingen soll nicht allein dazu die¬
nen. alte Kameradschaften aufzusrischenund
alte Erlebnisse auszutauschen. Er soll in
erster Linie ein Treuegelöbnis  an
Führer und Volk sein, ein Gelöbnis, das
darin gipfelt: Wenn man uns braucht, sind
wir auch heute, sind wir zu jeder Minute
bereit! .Immer sind wir da. wenn es gilt,
dem Vaterland zu dienen.

Die Kundgebung soll weiter beweisen, daß
es keine Strömungen gibt, die so stark
wären, die Einigkeit und Gesckilossenheit des
deutschen Volkes zu unterhöhlen und zu zer¬
schlagen. Tie Frontsoldaten und Kriegs¬
opfer wollen zeigen, daß sie Deutsche im
Sinne von Adolf Hitler sind.

Wer sich bis heute noch nicht hat ent¬
schließen können, Frontsoldat . Kriegsopfer
und Volksgenosse, am Sonntag nach Lübin-
gen zu gehen, der fasse diesen Entschluß so
rasch wie möglich. Es wird für ihn ein
Erleben sein, das ihn sür die kommende
Zeit im Kampf gegen alles Undeutsche und
im Kampf gegen Niedertracht und Erbärm-
lichkeit stählen wird . Wir brauchen solche
Tage, um wieder zu fühlen, wie stark wir
sind, wenn wir nur einig sein wollen. Auch
unsere Väter in grauer Vorzeit haben sich

in bestimmten, kurzen Zeitabschnitten zusäm- '
mengefunden, die Waffen aneinander ge-
schlaaen und sind stolz gewesen im Gefühl
von Stärke und Freiheit.  Seid unserer
Väter würdig und kommt nach Tübingen!
Keiner wird es bereuenl

Pforzhrimer Schlachtviehmarkt vom 6. Aug.
Zufuhr : 10 Ochsen, 27 Bullen, 12 Kühe, 52
Rinder, 150 Kälber, 4 Schafe, 361 Schweine.
Preise: Ochsena) 43—45, b) 40—41; Bullen
a) 44—45, b) 42—43; Kühe a) 38—39, b) 33
bis 36, c) 27—32; Rinder a) 45—46, b) 42
bis 44; Kälber a) 59—61, b) 52—58, c) 50 bis
52; Schweine a) 2. 50—53, b) 52—53, c) 52
bis 53, d) 51—53, g) 1. 45 RM . Marktver¬
lauf : Mäßig belebt.

Kmstsahmug-Zn-listrie
tn Württemberg im Arili isZZ

In der H e r ste l l u n g v o n P e r s o n e n-
wagen  haben sich die Verhältnisse, abgesehen
von einer saisonmäßigen Abschwächung des
Produktionszweiges auf dem günstigen Stand
des Vormonats gehalten. Die Preise sind un¬
verändert. Das Auslandsgeschäft ist in der
Zwischenzeit noch mehr erschwert worden,
konnte jedoch durch die fortgesetzten und ge¬
steigerten Bemühungen noch an Umfang ge¬
winnen. In Lastwagen  haben sich Auf¬
tragseingang und Beschäftigungsgradim ab-
aelaufenen Monat zum Teil noch erhöht. Be¬
sonders gefragt waren Omnibusse, Feuerwehr¬
fahrzeuge und Sattelschlepper. In der Her¬
stellung von Kühlern  sind die Preise
durchschnittlich auf der Höhe des Vormonats
geblieben, werdey jedoch als gedrückt bezeichnet.
Das Auslandsgeschäft ist unbefriedigend. In
der Herstellung von Karosfexien
haben sich die Verhältnisse bei gleichbleibenden
Preisen entsprechend der günstigen Lage der
Automobilfabrikation befriedigend weiterent¬
wickelt. Zn der Herstellung von Auto¬
zubehör  war der Beschäftigungsgradnicht
einheitlich. Die Preise sind gleich geblieben.
Das Ausfuhrgeschäft ist unbedeutend. In der
Herstellung von Motorrädern und
Fahrrädern  haben sich Auftragseingang
und Beschäftigungsgrad befriedigend weiter¬
entwickelt. Die Preise sind unverändert. Die
im letzten Monat gemeldete Belebung des Aus¬
landsgeschäfts hat angehalten.

im ZWj 1935
Im Juni wurden in Deutschland 511 002

Tonnen Holz gegenüber 378 175 Tonnen im
Mai d. Js . eingeführt. Gegenüber dem Vor¬
monat ist also die Holzeinfuhr ganz beträcht¬
lich gestiegen. Die stärkste Steigerung weist
Papierholz mit 253 874 (140 567) Tonnen
auf. Hier führt von den Herkunftsländern
Rußland bei weitem mit 154 961 Tonnen.
Die Tschechoslowakei lieferte 37 563 Tonnen,
Polen 24 195 Tonnen, Finnland 26 524 Ton¬
nen Papierholz . Von der eingeführten Holz¬
menge entfällt damit über die Hälfte aus
Papierholz . Die Holzausfuhr weist in ihrem
Ergebnis mit 10 857 (11 176) Tonnen eine
nur geringe Veränderung auf. Im Vergleich
zur Einfuhr sind die Zahlen nur unbedeu¬
tend. Am stärksten ausgesührt wurden Na¬
delrundholz und zwar 2332 (2106) Tonnen
und Telegraphenstangen 2174 (2196) Ton¬
nen. Die Sperrholz -Einfuhr betrug im Juni
1935 29 824 Doppelzentner im Wert von
699 000 RM. 9 850 Doppelzentner kamen aus
Rußland, 7 886 Tonnen aus Finnland und

Zur, «» ist Prelsiist« Nr . 3 gültig V.V VN. ZS: ZM>.

tschwarzwälder Trachlenlage in Heerenalb
m10 . u 11 . UuüliO

Näheres siehe Aus¬
hänge u. Programme

Stadtgemeinde WUdbadi. Schw.

Steuer-Einzug.
Die Grund-, Gebäude-, Gebäudeentschuldungs- und Gewerbe¬

steuern sür MonatA u g ust 1935 sowie die rückständigen Steuern
werden am

Freitag den 9. August 1938
vormittags 10—12, nachmittags2—KUhr,

im Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.
An die Bezahlung dieser Steuern und der anderen Abgaben,

Wasserzins, Brandschadenumlage, Bürgersteuer, Hundeabgabe usw.
wird hiermit erinnert.

Für Steuerrllckstände wird ein Vecsäumnlszuschlag erhoben.
Wildbad. den8. August 1935. Stadtkafle.

Or . meä . Oswald 8e1i1eße1

liomöopatk . kkorrkeim V 6 N? 618 ^

kugensriL  vr . OsLsnriscß
pkorrksim , XPestlicfie 29

VSI 'I'SILt bis 17. 7̂ ugU8t

Wwstblstt„vkk LllÄAer-
soll ! « In Irsln « !» D»» nmIII»

Die *2) erioöung meiner Tochter

TNtarga mit Herrn Dieter Lörcher ans

Tllm a- D . gebe ich hiermit bekannt

Frau Helene SGruidt
aeb . Boecker

Dllenenbürg (WSrtt .)

TNlekne Verlobung mit

Fräulein ANarga SGnltdt

Tochter des verstorbenen Herrn Kom¬

merzienrats Arthur Schmidt und seiner

Fra « Gemahlin Helene , geb. Boecker

gebe ich hiermit bekannt

Dieter Törcher

Illm a. D.

im Äugnst 1925

Neuenbürg.z-ZiWWWhms
mit Zubehör, auf 1. September
oder später zu vermieten.

Bahnhosstraße 10.
Suche solides, zuverlässiges

Mödchen
sür alle Hausarbeiten, das einfach
kochen und nähen kann, zum so¬
fortigen Eintritt.
M. W. postlagernd, Hauptpost¬
amt Wildbad/Enz.

liefert die
C.MeMt BuOkllckerei,ReueMg.

Sauberes, gewandtesu. ehrliches

ZimeriuWen
aus 15. August gesucht.

Angebote unter Nr. 85 an die
Geschäftsstelle des „Enztälers".

Schwann.
Zu verkaufen guterhaltener««dwagen.

sowie eine Ea«
Emil Pfeifst ». Wagner.
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Brief aus Tübingen
Wer in diesen Sornmertagen den Weg -um

»Schloß Hohentübingen " (die Fremden sagen
meist »die Burg ") durch die vom Marktplatz
abzweigende Burgsteige nimmt , hat vor dem
ersten, dem berühmten Tor fast täglich Ge¬
legenheit , einen der ältesten noch lebenden
Deutschen , Tübingens patriarchalischen Mit¬
bürger , den Schnhmachermeister Carl Kibler,
begrüßen zu dürfen , der am 3. Oktober 1838
geboren , in drei Jahren seinen 100. Geburts¬
tag vollenden kann . Vor seinem mit Reblaub
bewachsenen Hänschen sitzt er , betreut von sei¬
ner ältesten Tochter , zwischen Oleanderbüschen
und Feigenbäumen ans der Gartenbank , träu¬
merisch, versonnen , zuweilen dann aufhor¬
chend, wenn ein Bekannter sich ihm naht , ihm
die Hand drückt, den er dann , infolge all¬
mählich geschwächten Augenlichts recht wohl
an der Stimme erkennt , um gleich einen be¬
wegten lebhaften Gesprächsstoff aufzunehmen.
Bei der Frage , wie es ihm gehe, bedauert er
nur , daß er, der bis weit in die 80er Jahre
hinein kreuz und quer noch den Schönbuch
durchwanderte , nun auch seine kleineren Spa¬
ziergänge nicht mehr durchführen kann , weil
die Beine nicht mehr mittun wollen . Sonst
hat er über keine Beschwerden zu klagen. Das
gesundfarbige Gesicht, vom silbergrauen Voll¬
bart des Alten umrahmt , lugt aus , von allen
Vorgängen um ihn herum und auch in der
weiten Welt zu hören und vieles zu erfahren,
man muß ihm die „Chronik " fast ganz vor¬
lesen, an allem nimmt der fast Hundertjäh¬
rige noch Anteil . Mit besonderem Nachdruck
des „Wiedersehens " drückt der liebe Alte jedem
guten Bekannten beim Abschied die Hand und
hofft , die 100 Jahre zu erfüllen , denn dann,
so meint er , wolle er seinen Gästen mit einem
besonders guten Kaffee aufwarten!

Einer der ältesten und verdientesten Bür¬
ger unserer Stadt , Professor a . D . Christoph
Paulus , schloß vor wenigen Tagen die Augen
ffir immer . Er war der Sproß eines Ge¬
schlechts, das in der Geistes - und Sittenge¬
schichte Württembergs eine bedeutende Stel¬
lung einnahm . Seine Vorfahren reichen in
der Großmutter , die eine Tochter des Pfarrers
Matthäus Hahn war , nach Onstmettingen,
das diesem die Entstehung seiner feingewerb¬
lichen Tätigkeit verdankt , damit ein gut Teil
seiner Lebensfähigkeit . Sie selbst leitete mit
zwei Söhnen seit 1835 eine Erziehungsanstalt
für Knaben in Korntal , wo Paulus nun auch
an der Seite seiner Gattin begraben liegt.
Seine Mutter , eine geborene Hofsmann,
durfte ihren Vater als den Gründer Korntals
und mancherlei Änstalten bezeichnen. Seit
1879 wirkte Paulus zunächst an der Real¬
schule, dann am Gymnasium als Lehrer für
Mathematik und Physik , er war ein genauer
Kenner der Alb , für deren Aufbau und
Pflanzenwelt er seinen Schülern in unvergeß¬
lichen Exkursionen noch als Siebzigjähriger
die Augen und Herzen öffnete . Sein Lieb-
lingsgebict aber waren die Himmelserschei¬
nungen , ihnen war seine Abhandlung „Ueber
die Berechnung der Mondphasen " gewidmet,
als Beilage zum Jahresbericht des Tübinger
Gymnasiums erschiene^ . Noch im Alter von
80 Jahren machte er öfters als rüstiger Wan¬
derer den Weg von Tübingen nach Horb zu
Fuß . Im Alter Von 93 Jahren ist er nun
Ende Juli ds . Js . von uns gegangen . . .

Unter der Parole „Die Treue ist die Seele
der Kameradschaft ", ehrten Tübingens Sol¬
daten auf dem Hofe der unteren Kaserne das
Gedächtnis Hindenburgs in einem feierlichen
Appell , aufgestellt in offenem Viereck, aus des¬
sen Mittelpunkt Oberstleutnant Zickwolff die
erhebende Ansprache an die Soldaten richtete
und seine militärischen Verdienste und Ruh¬
mestaten für Volk und Vaterland aufzeichnete.
Eine Minute verharrten alle in tiefem

Noch vor zwei, drei Monaten lief mitten
im modernen Berlin ein verhutzeltes Männ¬
lein herum , das den Passanten geheimnis¬
voll zuraunte : „Wißen Sie schon? DaS
Neich Gotte 8 ist naheI"  Ein Verrück-
ter ? Sicherlich ! Aber diese Art von weit ver¬
breiteter Ueberspanntheit hat eine lange , fes-
selnde Geschichte und zeigt, daß die Gläu-
bigen „um jeden Preis " nicht alle werden.

Schon vor Jahrhunderten und Jahrtau¬
senden sind Sektierer aufgetreten , die mit
rührender Geduld „Weltuntergangs-
daten"  berechnet haben . Ihre kabbalistisch,
chiliastischen Nechenmethoden sind viel zu
abenteuerlich und umfangreich , als daß sie
hier beschrieben werden könnten . Wichtig ist
jedoch, daß sich die „Chiliasten ", die Schwär¬
mer vom „Tausendjährigen Reich ",
besonders in Krtsenzeiten . nach gro¬
ße  n K r i e g e n und an der Peripherie histo¬
rischer Umwälzungen rasend zu vermehren
Pflegen, während in ruhigen Tagen ihr An-
Hang klein bleibt . Prophezeit war und ist
der „Anbruch der letzten Dinge " — um nur
wenige Zahlen zu nennen — für 365. 400,
500. 1000. 1260, 1335, 1400, 1532, 1560,
1584. 1643. 1656. 1711, 1734, 1746, 1800.
1834, 1844. 1876. 1911. 1914, 1925, 1934.
1994, 1999, 2000. 2037 und gewiß auch
irgendwo für 1 93 5. Hochgehalten wird der
„chiliastische" Aberglaube in unserem Jahr¬
hundert vor allem durch drei große , inter¬
nationale Gemeinschaften : die „Adventi-
st e n ", die „Ernsten Bibelforscher"
und die „Mormonen ", die in Amerika
ihre Hauptquartiere haben.

Die abgesagte Himmelfahrt
Der Gründer der „A d v e n t i st e n" war

William Miller (1782 - 1849). Grotesk?
Kombinationen von Bibelzitaten führten
ihn dazu , das „Weltgericht " für den 21.
März 1844 und , als es a u s b l i e b, für den
21. Oktober 1844 anzuküntzigen . Tausende
und aber Tausende scharten sich um den fal-
sehen Propheten , verkauften Hab und Gut.
vernachlässigten ihre Arbeit und warteten
auf den „Schall der Posaune ". In Boston
wurde eine Kapelle gebaut ; ein Engel sollte
von deren Dach aus die Frommen direkt in
die Seligkeit geleiten . Konfektionsgeschäfte
annoncierten : „Weiße Kleider nach
neuester Mode für die bevor-
stehende Himmelfahrt liefert
Preiswert . . ." Der Wahnsinn hatte
riesige Massen ergriffen , die die Nächte
betend, aus den Feldern oder aus der Straße

Schweigen zum ehrenden Gedenken des grogen
Feldmarschalls.

In der Mitte der Gartenstraße am Neckar¬
ufer wird demnächst ein ,L >aus der Jugend"
erstehen, das neben der Jugendherberge auf
dem Schloß , die Sommers meist überfüllt ist,
das ganze Jahr hindurch der Jugend ein
freundliches Heim und der Jugendertüchti¬
gung dienende Räume bieten und bergen
soll. Sp ., T.

zuoracyien , um ven erieynren Augenblick
nicht zu verschlafen.

Der Blick in die Bondeslade

Die Enttäuschung war gewaltig , als sich
nicht das geringste Zeichen ereignen wollte,
doch bald erhielt die Sekte frischen Auftrieb.
Ellen GouldWhite (1827 —1917), diehhste-
rische Frau eines Abventistenältesten , er¬
brachte den „schlagenden Beweis " dafür , daß.
trotz „richtiger Berechnung " Millers , Christus
gar nicht hätte erscheinen können : das
„Vollstreckungsgericht"  sei nämlich
auf unbestimmte Zeit vertagt,
weil erst im Himmel das „Untersuchungsge¬
richt " beendet werden müsse. Dort sei man
damit beschäftigt, die Namen aller Sabbat¬
schänder " aus dem Lebensbuch zu tilgen.
Gott selbst habe ihr . der Frau White , die
„B u n d e 8 la d e" geöffnet , und daraus
hätte ihr das Gebot entgegengeleuchtet : „D u
soll st den Sabbat (Samstag ) und
nicht den Sonntag heiligen !" Sei!
diesem Höhepunkt ihrer kuriosen Entwicklung
nennen sich die „Adventisten " auch „Sieben-
ten-Tag -Adventistcn ", und sie haben es mit
ihrer „Plausiblen " Theorie auf beinahe
300 000 Mitglieder in den USA . und in En-
ropa gebracht.

Das „Mundstück Gottes"
Die „Internationale Vereint-

g u n g E r n st e r B i b e l f o r s che r " wurde
1913 vo» Charles Taze Nussei (1852 bis
1916) ans Pennsylvania ins Leben gerufen;
sie ist eine Fortsetzung der „Millenium-
Tagesanbruch -Sekte ", die den „Anbruch des
Millenium ", des „Tausendjährigen Reiches",
predigte . Nnssel hörte sich gern „das Mund¬
stück Gottes " nennen , und er schuf die be¬
rüchtigte , in Deutschland jetzt verbotene
„Wachtturm - Gesellschaft"  zu
Brocklyn . Sein Nachfolger , „Richter " Nu-
therford,  prophezeite , im Jahre 1925
würden Abraham . Isaak und Jakob auf die
Erde zurückkehren. und 1 980 würden
die Toten „wahrscheinlich " auf-
erstehe n.
Reformiertes Aegyptisch . . .

Die „Mormone  n " haben ihr Zentrum,
die blühende Großstadt Salt Lake City
(150 000 Einwohner ), das „Jerusalem der
letzten Tage " im amerikanischen Bundes¬
staat Utah . Der Stifter war ein Mister
Smith (1805 — 1844). Er hatte Visionen
des „Engels Moroni " , der ihm „goldene Ge¬
setzesplatten " der „christlichen (!) indianischen

Ureinwohner Amerikas " mit dem „ewigen
Evangelium " zeigte, das Smith aus de«
„Reformiert Aegyptischen"
setzen mußte . Die Kosten dieses Vers/.ffMns
übernahm ein reicher Bauer,  der habet
einarmer  Bauer wurde . Die „Mormonen"
glauben unentwegt an den baldigen „Auf¬
bau Zions in Amerika ".
Sintflut ? Garantiert nm 3209!

Aufsehen erregte um 1920 bei unS i»
Deutschland ein Buch des Astrologen uni>
Spiritisten Karl Brandler - Pracht
(„Die Sintflut kommt wieder !"), daS de<
Weltuntergangsphantasie der Sekten eine
pseudowissenschaftliche Basis gab . Durch
„esoterischen Spiritualismus " kam Brandler
zu der kühnen Behauptung , die nächste Sint¬
flut stünde für 3200 bevor . „Düster liegt also
vor uns die Zukunft ! Eine kurze Spanm
Zeit noch, nicht länger als die paar Aocho-
Hunderte . . ."

Und was sagt die Wissenschaft?
Um nun zum Schluß die ganze Schwär¬

merei normal und vernünftig „vom Kopf
auf die Füße zu stellen" — was sagt die
wirkliche, ernste Wissenschaft  über
den Weltuntergang ? Die beiden großen eng¬
lischen Astronomen Eddington  und Je¬
ans  vertreten die Ansicht, daß unsere Sonne
als Stern von langsam immer schwächer
werdender Leuchtkraft noch 50 bis 500
Billionen (!) Jahre  fortbestehen kann,
und davon hängt die Dauer des irdischen
Lebens ab , das erst in unvorstellbar fernen
Zeiten zu erlöschen braucht . Mit dem „Jüng¬
sten Gericht " im Jahre 1935 ist es be¬
st i m m t n i ch t s I

Heinz Luedecke.

Buntes«ur aller Welt
IlSmal Großvater . Das kanadische Dorf

Merchamps beherbergt einen 87jährigen
Mann , der jetzt zum 119. Male Großvater ge¬
worden ist. Der Bauer Mrian Collins hatte
zehn Söhne , die sich sämtlich verheiratet
haben . Diese Söhne haben ihrerseits 119 Kin¬
der . Wenn nicht schon 13 Kinder gestorben
wären , dann hätte der Bauer Eollins jetzt 132
Enkel . Von den Enkeln stammen schon eine
ganze Anzahl Urenkel ab, sodah der Bauer
über eine recht ansehnliche Nachkommenschaft
verfügt , wie sie so leicht kein zweiter Mensch
zu seinen Lebzeiten besitzt.

Zu viele Personen . Während einer Antü¬
reise durch Frankreich kam ein spanischer Ad¬
liger an einen kleinen Gasthof in einem ver¬
lassenen Nest im Rhonetal . Da sein Auto
eben eine Panne gehabt hatte , mußte der Rei¬
sende wohl oder übel hier absteigcn , und cs
gelang ihm tatsächlich nach längerem Rufen,
den Wirt ans den Federn zu holen . Er er¬
schien schlaftrunken am Fenster und fragte,
wer dort sei. Der stolze Spanier bat nm
Nachtquartier für „Don Josä Juan Pedro
Fernandez , Rodrigo von Villa nova , Carde
von Malafa , Cavallcro von Santiago und
Alcantara ", worauf der Wirt das Fenster
wieder zuschlug und dazu brummte . Las seien
gar zu viele Personen für sein einfaches Haus.
Dann ging er wieder ins Bett und ließ den
armen Spanier mit dem langen Namen
draußen stehen.

Wann geht die Welt unter?
Verrückte und 3 «de« tu Europa und Amerika
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(2. Fortsetzung .)

Er nickte dem Vater zu, dem siedendheiß vor Angst wurde,
strich dem Kind übers Haar und ging , seiner Gemahlin den
Arm bietend »an dem sich tief verneigerwen Schwarm vorüber.

Die Königin behielt die Blumen in der Hand , bis sie in
ihren Gemächern war.

Kurze Zeit darauf führte Therese einen Freudentanz auf
In Fräulein von Krumbholz ' freundlichem Zimmer . Dort lag
in guter Ruh der Strauß vom Hofgärtner . Das gütige Fräu¬
lein hatte sich erboten , einen Teil der Schelte mit zu tragen.
Nun wagte kein Mensch eine Kritik . Die schwer zu befrie¬
digende . unnahbare Königin war entzückt gewesen So gra¬
tulierte sich der Herr Horfmarfchall zu seiner vorzüglichen
Idee , die kleine Böhme vorgeführt zu haben.

„Die Majestät hat wieder gefragt , wie ich heiße . Fräulein
Fränzchen , Es ist das drittemal in diesem Jahr !"

„Hohe Herren haben andere Dinge im Kopfe, als sich solche
kleine Mädchen zu merken, " tröstete das Fräulein . „Du kennst
ihn , und er ist dein Herr Pate , das ist Ehre genug !"

Für Therese bot sich bald Gelegenheit , sich ihrem hohen
Paten wieder zu zeigen . Der König wurde erwartet Er war
mit seiner ganzen Jagdgesellschaft in Wermsdorf gewesen, und
die Kuriere , die während seiner tagelangen Abwesenheit den
Verkehr mit Moritzburg vermitte .ten . hatten von keinem
außerordentlichen Jagdglück berichtet. Keiner der Herren hätte
eine solche Strecke gehabt.

Man beschloß, angeregi von der Königin , ihm einen kleinen
Empfang zu bereiten.

Therese wurde wieder besohlen Sie sollte ein paar Worte
sagen und einen Waldstrauß überreichen.

Nach endlosem Warten — eine ganze Wagenburg war
schon nn Stallhof verschwunden — erschien endlich der Reise-
wagen des Königs Müde , wie jemand , der des Fahrens
herzlich satt ist. entstieg der König dem Wagen . Gleichgültig
sah er auf das hübsche Bild , das die bekränzte Terrasse mit
der festlichen Gesellschaft bot.

Theres« trat beherzt vor.
„Dem glücklichen Jäger ein Weidmannsheil !"
Des Königs Miene hellte sich auf . Er faßte den Strauß

mit der Hand des Kindes und fragte : „Wer bist du eigent¬
lich?"

Und im bescheidensten Tone sagte Therese:
„Majestät werden zu Gnaden halten , haben aber auch gar

kein« Gedanken ."
Die Nahestehenden waren wie vom Donner gerührt.
Der König aber lachte laut auf , und mit plötzlich geschärftem

Gedächtnis , immer noch die Hand des Kindes haltend , sagte
er:

„Therese , wenn dir wieder einmal so etwas anffallen sollte,
so sage es ja !"

Immer wieder herzlich lachend, fuhr er fort:
„Du darfst dir auch etwas wünschen!"
Ohne alle Verlegenheit entgegnete Therese rasch: „Wenn

ich ganz untertänigst bitten dürfte , ein bleumourant -blau-
seidenes Rockenband möchte ich gern haben ."

Inzwischen war die Königin , einen kühlen Hauch um sich
verbreitend , nähergekommen.

Ritterlich reichte ihr der König Theresens Strauß . Zum
diensttuenden Kammerherrn gewandt , ordnete er an:

„Daß man dem Kinde seinen Wunsch bald erfülltl"
Unter Vorantritt des Hofmarschalls begab sich das Königs-

paar mit seinem glänzenden Gefolge ins Schloß . Der König
schien lebhaft den kleinen Hergang zu erzählen.

Was zurückblieb, fuhr auf die kleine Sünderin los Wie
leicht hätte der König diese kecke Rede übel vermerken können.

Der Herr Oberstallmeister sagte : „Laßt doch das Kind in
Ruh ' . Mir scheint, wir haben infolge der Erheiterung eine
angenehme Jagdtafel , und du , Fritze , komm bloß zu dir !"

„Ich finde keine Worte ." sägte der immer noch bestürzte
Vater

„Ist auch gar nicht nötig , die findet schon Therese und deine
Frau -Friederike ."

Das Kind wagte kein Wort zu sagen . Bei Vater war
entschieden Sturm im Anzuge . Stumm knickste es , sich ver¬
abschiedend ., vor einigen Damen und Herren.

Zu Hause mußte sie gleich ihr Festkleidchen oblegen und
spinnen , spinnen bis zum späten Abend.

Dazu genoß sie immer Ermahnungen von Vater , Mutter
und den zu Besuch gekommenen Brüdern , mitunter von allen
zugleich.

Bis zum Schlafengehen war sie von ihrer unglaublichen
Entgleisung so überzeugt , daß sie beschloß, sich zu bessern. Als
aber am andern Tage ein reitender Bote eine große Bon¬
bonniere und ein wundervoll geblümtes , blaues Seidenband
brachte , waren alle guten Vorsätze vergessen.

Nun hatte ihr Rocken ein schönes Band , und sie braucht
nicht erst auf die gütige Fee zu warten.

2.

Konfirmation und „Staketen'  an,
„Was hat denn eigentlich der Herr Hofmarschall oec uns

gewollt ?" fragte der Jägermeister zum Fenster herein . „Ich
traf ihn eben , da sagte er ganz feierlich, er sei bei meinen
Damen gewesen ."

„Komm nur herein , du wirst dich auch freuen ."
Etwas Besonderes wird es nicht sein» dachte er und nahm

sich Zeit . Er wußte , daß sich die Herren gern mit seiner leb¬
haften und schlagfertigen Friederike unterhielten.

„Denk' nur , Vater , Therese soll vom Hofe aus vollständig
zur Konfirmation eingekleidet werden ! Ist das nicht eine
Ehre ?"

„Geschenke annehmen , habe ich noch nie für eine Ehre an¬
gesehen. Ich möchte wissen, wer die hohen Herrschaften auf so
etwas bringt . Der König hat doch andere Dinge im Sinn.
Kürzlich hat er erst gesagt : „Fritze , wir haben Sorgen Gott
gebe nur , daß nicht wieder ein schlechtes Jahr allen Fort¬
schritt hemmt . Nur jetzt keine Rückschläge für unser armes,
ausgebeutetes Sachsen !" (1817 war eine Mißernte gewesen,
die sich in dem geschwächten Lande sehr fühlbar gemacht hatte
und als Hungerjahr in trüber Erinnerung war .)

„Wir vermehren durch diese Aussteuer doch des Königs
Sorgen nicht. Es sind allenthalben große Reduktionen gemacht
worden , und wenn nun erst die neue Ordnung kommt —

„Was kommt ? Woher stammt diese Weisheit ?" fuhr der
Jägermeister auf . „Wir wagen unter Männern kaum davon
zu reden . Die Damen sind sich vielleicht schon ganz einig über
die neue Ordnung . Weißt du nicht, daß sich der König stand¬
haft gegen dieses Ansinnen wehrt , dem Lande jetzt eine Ver¬
sagung zu geben ? Und das mit Recht. Altes umstoßen mag
wohl leicht sein, wenn man sich nicht sorgt, ob das Neue bester
wird ." , - , . . . .

(Fortletz -̂ nq folgt .)



vom l -soop ^ v
Bei Tag blendend weiß, bei Nacht gespen¬

stisch hell sich vom dunklen Wald abliebend
— daS ist unser Zeltdorf. Fünfzehn schnür-

LI» i»ua

Block stno wir durch das Jener zusammen-
geschweißt und bedauern, daß nicht alle Ka¬
meraden dabei sein können, daß noch viele
ohne Freizeit  hinter der Werkbank
stehen müssen. Im nächsten Jahr werden sie
dabei sein. Dafür sorgen wir.

*

Es stürmte, als wir ins Lager kamen. Wol¬
kenballen jagten hoch über die rauschenden
Baumgipfel weg, es ächzte und stöhnte im
Wald . Dann rissen die Wolken auseinander
und strahlendes Licht brach daraus hervor,
daß die Lagerfahne wie Blut und Feuer
wogte; als brennendes Wahrzeichen stand sie
über den 15 Zelten . Und rechts Wald , links
Wald , durch den der Wind rauscht, in dem
die Häher kreischen, ein grüner , lebendigerWall.

Langsam werden die fernen Waldgipfel
blau und dunstig und lange Schatten breiten
sich über die Wiesen. Ueber dem Tal drüben
blitzen noch einmal die Fensterscheiben auf.
Es wird Abend. Da lebt das Lager noch ein-

vie « eiüe 8isdi unter grünen Wipkeln . — langer der ILsniersdseiinii — » !r nenne » es „ X"

dinlurduselie — billig und sedr « irknugsvo»

gerade ansgerichtete Zelte auf jeder Seite
lassen eine breite Gasse frei, die an dem
^überdachten Tagesraum vorbei auf den
'Fahneumast zusühr t.
! Am Abend loht neben dem Fahnenmasten
Das Lagerfeuer. Klar steigt ein Lied zum
sternenübersäten Himmel empor. von
Klampfe und Geigen begleitet. Die Kamera¬
den üben im Kieis um das knisternde Feuer.
Sie haben die Knie an den Körper gezogen
oder liegen lang ausgestreckt, doch alle star¬
ren gebannt in das Feuer . Das leuchtet und
knattert , leckt und frißt begierig die Tannen¬
zweige. Ein harziger Duft legt sich schwer
über den Kreis. Trübe flackert cs von unten,
choch mit Nauch und Schlacke vermischt.
Dann aber wirst es alles von sich ab, steigt
klar und rein empor, schüttelt die Funken
Von sich, daß sie wie Raketen in die Lust hiu-
ausichicßcn.

So geht es auch uns Jungen . Alles werfen
wir ab leben nur noch der großen Gemein-

Jungen . die später fähig sind, das große
Werk unseres Führers sortzuführen.

*

Soeben hat die Vorwache gemeldet, daß
ein stellvertretender Ubaf ins Lager komme.

Ein Kommando
ertönt : „Wache
heraus — Stillge-
standen — Abzäh¬
len — Zur Mel¬
dung Äugen —
rechts!" „Freizeit¬
lager X, Wache
1:10, 4 Mann auf
Posten, auf Wache
nichts Neues, Lo¬
sung: Glaube und
Treue!" Der stell¬
vertretende Ubaf
bleibt erschrocken
und ratlos stehen
und wartet der
Dinge, die da kom¬
men sollen. So
langsam bekommt
er einen Begriff
vom Leben und
vom Schneid in so

v »8 ist dus oberste Lngergesetr : Lssen — soviel in»» kann , ttud ooeb ruelir!

einem
lager!

Freizeit¬

schuhen. Wir baden viel und tummeln uns
auf der Spielwiese. Alles ist fabelhaft. . . ."

.Das Essen ist sehr gut. Es gibt Por¬
tionen, die man beinahe nicht verdrücken
kann. Es ist einfach psundig . . ."

„. . . Lieber Papa ! Tu sitzest im Laden
und träumst mit halboffenen Augen von
einer Flasche Bier . Und wir liegen jetzt im
Zelt und streicheln uns den dicken Bauch.
Heil Hitler ! Dein W."

. Lieber Hermann ! Ich grüße Dich
von unserem Freizeitlager . Es geht hier ganz
pfundig zu. In acht Tagen wirst du auch in
diesem sauberen Lager sein! Dein F ."

„. . . Lieber Meister! Ich danke Ihnen viel¬
mals für die lltägige Ferienzeit, die Sie
mir gegeben haben, und die ich jetzt hier
unter Kameraden schön verleben kann. Es
geht uns sehr gut. Jeden Tag gibt es ein
prima Essen. Täglich baden wir in der Jagst
und treiben viel Sport . Ihr Lehrling W."

„. . . Den Pullower braucht ihr mir nicht
zu schicken, in unserem Zelt ist es sehr warm.
Als wir heut am Lagerfeuer saßen, hat mir
der Lagersührer Eure Geburtstagskarte und
dazu eine Tafel Schokolade überreicht. Denkt
Euch! Das war ein seine? Geburtstagsge¬
schenk!"

„. . . Lieber Wilhelm! Es freut mich sehr,
daß Du an mich dachtest. Ich möchte wün¬
schen, daß jeder Hitler-Junge 14 Tage , in

«ins « eiler keiner Worte iiedsrk

schasl und Kameradschaft, lauscl>en aus die
Worte unseres Führers , alle Saiten unseres
Herzens sangen an zu klingen. Zu einem

mal auf. Aus jedem Zelt klingt das Lachen
und Singen . Auf der Wiese jagen wir herum
und spielen. Und wenn es dann langsam still
wird und die Kälte aus dem Boden hervor¬
kriecht, dann Prasselt das Feuer empor, daß
die Büsche sich röten von seiner Glut . Wir
starren in die Flammen , singen unsere fro¬
hen und ernsten Lieder und hören die Worte
der Führer . Die Glut sinkt in sich zusammen,
die Nacht kriecht immer näher heran , und
alle Bäume werden zu Gespenstern.

Ein letztes Lachen dringt auS einem Zelt,
ein leises Lied. Dann ist nur noch das Rau¬
schen der Wipfel über unserem Lager . . .

*

Keiner wird bereuen, daß er hierher ge-
kommen ist. Einen schöneren Lagerplatz hätte
man bestimmt nicht finden können. Frohe
Zeltgemeinschaft verbindet uns hier. Da
wächst die echte Kameradschaft. Unter all
den unbekannten Kameraden merkt man so
richtig den zielbewußten Kämpfer,
ge  ist der heutigen Jugend . Da oben wird
uns aber auch klar, wo wir noch schwach
sind, damit wir selbst diese Schwächen besei¬
tigen. Denn Deutschland braucht starke

Ulles ruki — die Stielei und die müden keine. (Sämtliche Bilder Bernhard Holtmann.)

Nächtliche Stille
liegt über dem
Lager. Alles schläft.
Nur der Posten
schreitet einsam
auf und ab. Es ist
K12 Uhr. Da
plötzlich gellt ein
Hornsignal durch
das Lager. Alarm!
Alarm ! Wie elek¬
trisiert springen
wir auf. Erneut
gellt das Signal.
Der Lagerführer
rennt durch die
Zeltgasie: „Alarm!
In voller Uniform
antreten! Raus
aus den Zelten!"
Wir fahren in die
Uniformen. Der
Ruf „Die schnellste
Zeltschaft erhält
eine Schokoladen¬
tafel" spornt uns
zu höchster Eile.
Wir stürzen aus
dem Zelt . Schnell
wird angetreten,
abgezählt. Dann
wird abmarschiert.
Eine Wache bleibt
zurück. Im verschlossenen Umschlag steht die
Aufgabe. Er darf erst geöffnet werden, wenn
die Belegschaft des Lagers abmarschiert ist.
„Die Wache hat das Lager zu bewachen vom
vorderen Fahnenmast bis zur Quelle." Schnell
wird die Mannschaft verteilt . Mit einem
Kameraden habe ich an der Quelle Posten zu
stehen. Sie liegt mitten im Wald, vierhun¬
dert Meter vom Lager entfernt . Wir tippeln
durch den schweigenden Wald ; es ist ein biß¬
chen unheimlich. Man hört nur die Quelle
rauschen. Manchmal knackt und raschelt es
im Gebüsch. Eulen und Käuzchen huschen
vorbei. Schwarze Wolken jagen am Himmel,
zeitweilig den Mond verdeckend.

Endlich rufen langgezogene Hornsignale
zum Sammeln . Wir werfen uns müde aufs
Stroh

8o läipeiben unserel- szerjunZen
„Liebe Eltern ! Der Betrieb hier ist ganz

pfundig. Wir müssen das Lager vollends
aufbauen . Es gefällt uns allen sehr gut.
Unser Koch kocht einen Prima Fraß . Ich bin
Zeltschaftsst'chrer. Von morgens bis nachts
sind wir in der Turnhose und in Turn-

Singstunde — Lieder der Lniirt und des ivsmptes seliuiien dureil den LNend

diesem Freizeitlager verbringen konnte. Hier
herrscht die rechte Kameradschaft. Es ist ein¬
fach pfundig! Heil Hitler! Tein Freund P ."

Liner , der gsr nickt genug Kriege » kann
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